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1 Einleitung

Über kaum ein anderes Thema als E-Learning wird im Umfeld der akademischen
Lehre augenblicklich so viel gesprochen und diskutiert. E-Learning (engl. elec-
tronic learning: elektronisch unterstütztes Lernen) bezeichnet das Lehren und
Lernen unter Einsatz von neuen Medien und Kommunikationsmitteln.1 Haupt-
sächlich wird hiermit das Lernen von zu Hause via Internet und Videokonferenz
bezeichnet, aber auch die Visualisierung in den Lehrveranstaltungen mittels der
Digitalprojektion (DP) fällt unter diesen Themenkomplex. Unter der DP in der
akademischen Lehre wird die Visualisierung von Lehrveranstaltungsinhalten mit-
tels Notebook und Digitalprojektor verstanden.

Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt bei der DP in der akademischen Lehre
und im speziellen bei der in der FHVR Niedersachsen, Fakultät Allgemeine Ver-
waltung (FAV).

Dem zunehmend häufiger anzutreffenden Einsatz der DP in den Lehrveranstal-
tungen nach zu urteilen gehen viele Dozenten davon aus, dass sich durch die DP
vieles auf dem Gebiet der Visualisierung verbessert und vor allem vereinfacht.
Dies führt in vielen Fällen dazu, dass die DP aus Gründen der Bequemlichkeit
und dem Glauben, dass die Lehrveranstaltungen bei dieser Art der visuellen Un-
terstützung moderner wirken würde, unreflektiert eingesetzt wird.

Aus den o. g. Gründen ist es wichtig zu untersuchen, in wieweit die DP über-
haupt ein adäquates Medium zur visuellen Unterstützung von akademischen Lehr-
veranstaltungen darstellt und welche alternativen Medien es heutzutage gibt.

In der akademischen Lehre gibt es neben der Vorlesung, die die am häufigsten
eingesetzte Lehrform an deutschen Hochschulen ist, noch viele weitere Lehrfor-
men. Da jede Lehrform bestimmte Eigenschaften besitzt, ist es interessant zu
erfahren, welche Präsentationsmedien zu welcher Form von Lehrveranstaltungen
passen. Herausgefunden werden soll außerdem, ob es ein ideales Medium für je-
de Lehrveranstaltungsform gibt und ob ein Medium existiert, das zur visuellen
Unterstützung aller Lehrformen gleich gut geeignet ist. Um dies festzustellen, wer-
den sowohl die Präsentationsmedien als auch die Lehrformen zunächst auf Basis
der selben Merkmale charakterisiert. Ein Vergleich liefert dann eine Aussage zum
Grad der Eignung der untersuchten Präsentationsmedien für die untersuchten
Lehrformen. Diese Methode ist der sonst häufig zu findenden Aufzählung mit
Vor- und Nachteilen vorzuziehen, da so auch quantitative Aussagen möglich sind.

Die Ausgangsdaten für die oben genannten Untersuchungen, wie eingesetzte
Lehrformen und verwendete Präsentationsmedien, sollen hauptsächlich durch ei-

1Bremer/Kohl, S. 10
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ne praxisorientierte Befragung ermittelt werden. Hierfür werden die hauptamtli-
chen Dozenten der FAV und 24 Dozenten anderer niedersächsischer Hochschulen,
die mit denen an der FAV vergleichbare Fächer unterrichten, mittels eines Frage-
bogens befragt.

Im weiteren Verlauf dieser Diplomarbeit wird dann die DP genauer betrachtet.
Der Frage nach den derzeitigen Einsatzvarianten der DP und den zukünftigen
Entwicklungen dieser Technologie wird nachgegangen. Auch wird untersucht, wie
die DP augenblicklich an der FAV eingesetzt wird und welche Entwicklungen in
dieser Einrichtung zukünftig möglich sein könnten.

Viele Dozenten könnten ihre Lehrveranstaltungen durch den richtigen Einsatz
der DP stark verbessern und aufwerten. Augenblicklich setzen viele die DP je-
doch falsch ein oder bereiten diese nicht richtig vor. Aus diesen Gründen werden
in dieser Diplomarbeit abschließend Richtlinien für einen gelungenen Digitalpro-
jektoreinsatz aufgeführt.
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2 Derzeitige Ausprägung des
Medieneinsatzes

Um die Frage nach der Eignung bestimmter Medien für den Einsatz in der aka-
demischen Lehre beantworten zu können, erscheint es zweckmäßig, zunächst die
derzeitige Ausprägung desselben in den zu untersuchenden Lehrgebieten zu ken-
nen.

In diesem Abschnitt werden konkrete Fragen entwickelt und beantwortet, mit
deren Hilfe sich ein grober Überblick über die momentane Ausprägung des Me-
dieneinsatzes in der akademischen Lehre gewinnen lässt. Detaillierte empirische
Untersuchungen hierzu sind nur mit großem Aufwand durchzuführen, weshalb im
Rahmen dieser Diplomarbeit darauf verzichtet wird.

2.1 Fragestellung

In diesem Abschnitt soll ermittelt werden, welche Präsentationsmedien an der
FAV eingesetzt werden und wie häufig diese zum Einsatz kommen. Das Hauptau-
genmerk soll dabei dem Stellenwert und dem Ausmaß des Digitalprojektoreinsat-
zes gelten.

Festgestellt werden soll außerdem, ob die FAV bezüglich des Einsatzes von
Präsentationsmedien einen Sonderstatus inne hat. Dazu ist es notwendig einen
Vergleich mit anderen Hochschulen durchzuführen.

Auch ist zu klären, ob Lehrerfahrung, Fachgebietszugehörigkeit oder Geschlecht
der Dozenten einen Einfluss auf die Wahl, den Einsatz und/oder die Einsatzhäu-
figkeit von Präsentationsmedien haben.

Da jede Lehrform einen eigenen Charakter besitzt und somit verschiedene An-
sprüche an die Präsentationsmedien stellt, ist es für das weitere Vorgehen in dieser
Arbeit wichtig zu erfahren, welche Lehrformen von Hochschuldozenten tatsächlich
eingesetzt werden.

2.2 Datenerhebung

Zur Beantwortung der in Abschnitt 2.1 aufgeworfenen Fragen ist es notwendig,
Daten zu erheben. Dies geschieht mit Hilfe eines Fragebogens. Auf eine persön-
liche Befragung wurde verzichtet, da mittels eines Fragebogens in einem kurzen
Zeitraum mehr Dozenten befragt werden können.
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Zur Ermittlung von Vergleichsergebnissen wurden neben den 24 hauptamtli-
chen Dozenten der FAV (Stand am 31.10.2004) noch 24 Dozenten der Universitä-
ten Hannover und Göttingen ausgewählt. Diese Dozenten gehören den Fakultäten
Rechtswissenschaften oder Wirtschaftswissenschaften der jeweiligen Universität
an. Um die Ergebnisse der Befragung miteinander vergleichen zu können, wur-
den nur Dozenten ausgewählt, die Fächer unterrichten, die mit denen an der FAV
vergleichbar sind bzw. die auch an dieser unterrichtet werden.

Der Fragebogen2 ist in drei Abschnitte gegliedert. Ermittelt werden sollen:

Allgemeine Informationen Name, Lehrerfahrung in Jahren und Lehrgebietszu-
gehörigkeit der Dozenten.

Visualisierungsmedien Einsatzhäufigkeit, Einsatzumfang (auf einer Skala mit
sechs Stufen gemessen) und erster Zeitpunkt des ersten Einsatzes von Vi-
sualisierungsmedien in Lehrveranstaltungen

Rolle der DP Meinung der Dozenten zu der Aussage „Für meine Lehrveranstal-
tung stellt der Beamer (oder DP im allgemeinen) ein geeignetes Visualisie-
rungsmedium dar.“

Die Fragebögen wurden am 31. Oktober 2004 an die oben genannten Dozenten
gesandt3, 4. Für die Beantwortung des Fragebogens wurde den Dozenten bis zum
22. November 2004 Zeit eingeräumt.

2.3 Auswertung

Von den jeweils 24 versandten Fragebögen beträgt die Rücklaufqoute der ausge-
füllten Fragebögen von den Dozenten der FAV 83 % (20 Dozenten) und die von
den angeschriebenen Universitätsdozenten 71 % (17 Dozenten).

Getrennt nach FAV und Universitäten wird in Tabelle 2.1 dargestellt, welchem
Fachgebieten die Dozenten angehören und welches Geschlecht sie haben.

In den Tabellen 2.2 und 2.3 ist aufgeführt, welche Präsentationsmedien einge-
setzt und in welchen Lehrformen diese von den Dozenten angewendet werden. Des
weiteren werden die Häufigkeiten der Nennungen jeder möglichen Kombination
aus Präsentationsmedien und Lehrform aufgezeigt.

In den Tabellen 2.4 und 2.5 wird die durchschnittliche Einsatzhäufigkeit des je-
weiligen Visualisierungsmediums in den verschiedenen Lehrveranstaltungen, wie-
der getrennt nach FAV und Universitäten, dargestellt.

Auf die in den Tabellen 2.2, 2.3, 2.4 und 2.5 genannten Lehrformen und Visuali-
sierungsmedien wird in den Gliederungspunkten 3.2 und 3.3 genauer eingegangen.

Bezüglich der Frage, ob der Beamer ein geeignetes Präsentationsmedium für
Lehrveranstaltung ist, wurden in der Befragung drei verschiedene Ansichten geäu-

2siehe Anhang C
3siehe Anhang A
4siehe Anhang B
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Lehranstalt Fachgebiet Geschlecht

Rewi Wiwi sonstige mehrere weiblich männlich k. A.

FAV 9 8 1 2 6 12 2
Universitäten 10 7 0 0 5 9 3

Tabelle 2.1: Fachgebietszugehörigkeit (Rewi: Rechtswissenschaften, Wiwi: Wirtschafts-
wissenschaften) und Geschlecht der befragten Dozenten, getrennt nach Lehr-
anstalt

Vorlesung Seminar Diskussion Übung

Digitalprojektion 5 4 0 1
Flipchart 6 0 5 7
Pinnwand 7 0 0 7
Overheadprojektion 20 3 4 5
Tafel 19 3 4 5
Video 1 0 0 0
Wandzeitung 3 0 0 5

Tabelle 2.2: Von den Dozenten an der FAV angegebene Präsentationsmedien und Lehr-
formen sowie Häufigkeit der Nennung jeder möglichen Kombination aus
beiden

ßert. Ein kleiner Anteil (ca. 10 %) der Dozenten sieht in dem Beamer ein adäqua-
tes Präsentationsmedium. Etwa ein Viertel der Dozenten lehnt den Beamereinsatz
ab, da die Studenten durch den „Bildervortrag“ zu sehr abgelenkt werden bzw.
der Beamer keine flexible Gestaltung der Lehrveranstaltung zulässt. Der Großteil
der Dozenten hält den Beamer für teilweise geeignet, jedoch nur, wenn es sich um
Präsentationen, Vorträge oder die Darstellung von komplexen Zusammenhängen
handelt.

2.4 Interpretation

Der Digitalprojektoreinsatz ist sowohl an der FAV als auch in den Universitäten
nach dem Tafelanschrieb und der Overheadprojektion das am dritthäufigsten ein-
gesetzte Präsentationsmedium. Es ist jedoch davon auszugehen, dass die Mehrheit
der Dozenten dem Digitalprojektoreinsatz weiterhin skeptisch gegenübersteht.

Auffällig ist, dass an der FAV und den Universitäten, bis auf einige Abweichun-
gen, die gleichen Präsentationsmedien zur visuellen Unterstützung vergleichbarer
Lehrformen eingesetzt werden und dass das Ausmaß des Einsatzes dieser in etwa
gleich stark ausgeprägt ist. Ein Sonderstatus der FAV bezüglich des Präsentati-
onsmedieneinsatzes ist daher im Rahmen dieser Befragung nicht feststellbar.

Weiterhin hat die Befragung ergeben, dass weder die Lehrerfahrung, die Fach-
gebietszugehörigkeit noch das Geschlecht der Dozenten einen auffälligen Einfluss
auf Wahl, Einsatz und Einsatzhäufigkeit der Präsentationsmedien haben. Daher
wird im weiteren Verlauf dieser Arbeit darauf verzichtet zwischen den Fachge-
bieten Rechtswissenschaften, Wirtschaftswissenschaften und sonstigen Fächer zu
differenzieren.
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Vorlesung Seminar Repetitorium Übung

Digitalprojektion 6 5 1 2
Handout 1 0 0 0
Karte 1 0 0 0
Overheadprojektion 17 8 2 5
Tafel 10 4 3 2

Tabelle 2.3: Von den Dozenten an den Universitäten angegebene Präsentationsmedien
und Lehrformen sowie Häufigkeit der Nennung jeder möglichen Kombinati-
on aus beiden

Vorlesung Seminar Diskussion Übung

Digitalprojektion 1,55 2,25 – 5,00
Flipchart 2,90 – 3,60 3,14
Pinnwand 2,59 – – 2,59
Overheadprojektion 4,35 4,67 4,36 4,50
Tafel 3,16 4,00 4,50 3,75
Video 2,00 – – –
Wandzeitung 3,00 – – 2,60

Tabelle 2.4: Mittelwerte der von den Dozenten an der FAV angegebenen Nutzungshäufig-
keiten der Präsentationsmedien in den Lehrformen (bei den grau markierten
Einträgen lag jeweils lediglich ein Datum zur Mittelwertbildung vor)

Vorlesung Seminar Repetitorium Übung

Digitalprojektion 2,33 2,40 2,00 3,20
Handout 4,00 – – –
Karte 1,00 – – –
Overheadprojektion 4,50 4,33 4,50 4,40
Tafel 4,30 4,00 4,00 4,33

Tabelle 2.5: Mittelwerte der von den Dozenten an den Universitäten angegebenen Nut-
zungshäufigkeiten der Präsentationsmedien in den Lehrformen (bei den grau
markierten Einträgen lag jeweils lediglich ein Datum zur Mittelwertbildung
vor)
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3 Eigenschaften der unterschiedlichen
Lehrformen und Präsentationsmedien

In diesem Abschnitt werden Lehrformen und Präsentationsmedien genauer erläu-
tert und untersucht.

Es werden Merkmale von Lehrformen herausgearbeitet. Jede Lehrform wird da-
durch charakterisiert, inwieweit diese Merkmale auf sie zutreffen. Zudem werden
die Präsentationsmedien dadurch charakterisiert, inwieweit sie diese Merkmale
unterstützen können. Anhand dieser Zuordnungen lässt sich die Kompatibilität
quantitativ ermitteln.

Im weiteren Verlauf dieser Arbeit werden die Dozenten, Referendare, Lehrper-
sonen und Lehrbeauftragte als Lehrende und Studenten und Schüler als Lernende
bezeichnet. Auch die weiblichen Lehrenden und Lernenden sind selbstverständlich
mit diesen männlichen Bezeichnungen gemeint.

3.1 Merkmale von Lehrformen

Jede Lehrform setzt sich aus diversen Merkmalen, die von Lehrform zu Lehrform
stark variieren können, zusammen. Dieser Abschnitt behandelt die Merkmale der
verschiedenen Lehrformen, getrennt nach Vermittlung der Lehrinhalte durch den
Lehrenden sowie Aufnahme und Umsetzung der Lehrinhalte durch den Lernen-
den.

3.1.1 Vermittlung der Lehrinhalte

Dialog Ein Dialog (griech. dialogos: Unterhaltung, Zwiegespräch) ist eine münd-
lich oder schriftlich geführte Rede und Gegenrede zwischen mindestens zwei
Personen. Der Dialog wurde im fünften Jahrhundert v. Chr. von der gebilde-
ten griechischen Oberschicht (Sophisten) zur Vermittlung von Erkenntnis-
sen oder zur Erörterung von Problemen im Sinne der klassischen Dialektik
(These und Antithese) als Gestaltungsmittel eingesetzt. In der Zeitepoche
des Humanismus (14. bis 16. Jahrhundert) wurde der Dialog in Europa
publik gemacht.5 In der akademischen Lehre wird unter einem Dialog das
Lehrgespräch zwischen Lehrenden und Lernenden bzw. zwischen den Ler-
nenden untereinander verstanden.

5Redaktion Microsoft Encarta Enzyklopädie: Dialog
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Dynamik (griech. dynamos: Kraft, Leistungsfähigkeit)6 In einer dynamisch ab-
gehaltenen Lehrveranstaltung gibt es keinen vorgeschrieben Ablauf. Das
Vorgehen wird entsprechend den Bedürfnissen und Anregungen der Lernen-
den angepasst. Es herrscht ein hoher Grad von Interaktion zwischen den
Lernenden und dem Lehrenden sowie unter den Lernenden.

Erklärung/Veranschaulichung Der Begriff Erklärung ist von dem Wort „Erhel-
lung“ abgeleitet. Dies ist die Bestimmung einer gegebenen Unbekannten
durch Zurückführung auf etwas Bekanntes oder durch Einordnung in einen
begreifbaren Zusammenhang.7 Erklären im didaktischen Zusammenhang
bedeutet, dass jemand einer anderen Person eine Sache oder einen Zusam-
menhang verständlich macht. Dies kann sowohl verbal als auch schriftlich
geschehen.

Exemplarische Darstellung Exemplarisch kommt vom dem lateinischen Wort ex-
emplaris und heißt übersetzt musterhaft.8 Diese Methode ist die Verdeutli-
chung von Themenzusammenhängen anhand von schriftlichen oder verbalen
Beispielen.

Flexibilität Das Wort stammt von dem lateinischen Wort flecere (biegen, beu-
gen)9, es bezeichnet die Fähigkeit sich auf geänderte Anforderungen und
Gegebenheiten einstellen zu können. In der akademischen Lehre bedeutet
Flexibilität, dass sich der Lehrende dem Unterrichtsverlauf anpasst. Er soll-
te in der Lage sein spontan auf Fragen und Anregungen der Lernenden zu
reagieren und ggf. den Lehrveranstaltungsverlauf dementsprechend umzu-
gestalten.

Fragenstellen Zur aktiven Einbindung der Lernenden in die Lehrveranstaltung
stellt der Lehrende Fragen. Dies dient dazu, das Erlernte umzusetzen und
besser zu verstehen.

Lehrervortrag Darunter wird ein Referat eines Lehrenden während einer Lehrver-
anstaltung verstanden.10 Ein Referat ist eine fachspezifische Ausarbeitung
zu einem bestimmten Thema (vgl. Abschnitt 3.1.2: Referat).

Lehrgespräch, frei Ein frei gestaltetes Lehrgespräch bewegt sich in einem vorge-
gebenen Themenbereich, jedoch entwickelt sich das Lehrgespräch in keine
vorher vom Lehrenden festgesetzte Richtung. Der Lehrende gibt den Ler-

6Redaktion Wissen Media Verlag: Dynamik,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00021206.
WD001SD00017384.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer, S. 1

7Redaktion Wissen Media Verlag: Erklärung,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00025469.
WD001SD00020906.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer, S. 1

8Stowasser, S. 189
9Stowasser, S. 212

10Meyer: Praxisband, S. 52
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nenden lediglich einige Gesprächsanstöße, sagt ihnen jedoch nicht, welches
Ziel sie verfolgen sollen. Der Ausgang des Gespräches ist völlig offen.

Lehrgespräch, gelenkt Der Lehrende gibt anhand von Fragestellungen und The-
sen den Ablauf oder das Ziel eines Lehrgespräches vor und nimmt aktiv
an diesem teil. Die Lernenden werden durch diese Vorgaben unbewusst zu
einem vom Lehrenden vorher bestimmten Gesprächsergebnis geleitet.11

Monolog Der Monolog (griech. monos: allein; logos: Rede) bezeichnet die Rede
einer einzelnen Person. Diese Person ist entweder allein oder sie berücksich-
tigt die Gegenwart der anderen in ihren Äußerungen nicht; praktisch ist
aber das Publikum Adressat.12 In der Lehre bezeichnet der Dialog allge-
mein die Phasen einer Lehrveranstaltung, in denen entweder ein Lehrender
oder ein Lernender über einen längeren Zeitraum etwas vorträgt, ohne die
anderen Anwesenden aktiv mit einzubeziehen.

Schriftliche Fixierung Unter schriftlicher Fixierung (engl. to fix: festhalten, be-
festigen) wird in der akademischen Lehre allgemein das für alle Lernende
sichtbare Aufschreiben der in einer Lehrveranstaltung behandelten Themen,
erarbeiteten Lösungen und gewonnenen Erkenntnisse durch den Lehrenden
verstanden.

Zitieren (lat. citare: aufrufen, anrufen)13 Der Lehrende liest den Lernenden aus
einem Buch oder einem Aufsatz vor bzw. gibt lediglich sinngetreu deren
Inhalt wieder.

3.1.2 Aufnahme und Umsetzung der Lehrinhalte

Argumentation (lat. argumentum: Beweis, Grund)14 Der Lernende versucht mit
Hilfe der Rhetorik die anderen Lernenden und den Lehrenden von seinen
Ansichten oder seiner Meinung zu überzeugen.

Darbietung Die Lernenden spielen eine Szene vor oder nach. Diese Methode soll
vor allem das Verständnis für eine Situation oder einen Themenzusammen-
hang fördern.

Einzelarbeit Ein Lernender bearbeitet eigenständig eine ihm vom Lehrenden ge-
stellte Aufgabe. Absprachen der Lernenden untereinander sind teilweise ge-
stattet, jedoch sollen die Aufgaben weitestgehend selbständig erledigt wer-
den.15 Während einer Einzelarbeitsphase steht der Lehrende dem Lernen-
den für Nach- und Verständnisfragen jederzeit zur Verfügung.

11Meyer: Theorieband, S. 100 und 125 f.
12Götsch: Monolog
13Stowasser, S. 90
14Stowasser, S. 46
15Meyer: Praxisband, S. 112
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Experiment Ein Experiment (lat. experimentum: Versuch, Probe)16 ist ein me-
thodisch angelegter Versuch zur Klärung von Vorgängen und Umständen,
zur Bestätigung von Theorien sowie als Grundlage neuer Naturerkenntnis-
se.17 Experimente werden in allen Fachbereichen der akademischen Lehre
durchgeführt, vornehmlich jedoch in denen der Naturwissenschaften.

Gruppenarbeit Mehrere Lernende (mindestens drei) bearbeiten gemeinsam eine
Aufgabe oder ein Thema und präsentieren ihr Ergebnis den anderen Ler-
nenden oder die Ergebnisse der verschiedenen Gruppen werden im Rahmen
der Lehrveranstaltung miteinander vergleichen.18

Nachfragen Sollte ein Lernender einen Themenkomplex und gewisse Zusammen-
hänge nicht verstanden haben oder hat er nur eine Frage zu einem bestimm-
ten Thema, so kann er durch Nachfragen an den Lehrenden oder an das
Plenum seine Verständnisfragen klären lassen.

Partnerarbeit Dies ist eine spezielle Ausprägung der Gruppenarbeit, jedoch ar-
beiten hierbei lediglich zwei Lernende miteinander.18 Es gibt zwei haupt-
sächlich praktizierte Möglichkeiten der Partnerarbeit. Entweder die zwei
Lernenden arbeiten gemeinsam an einer vom Lehrenden gestellten Aufgabe
oder die gestellte Aufgabe wird in zwei Teilgebiete gleicher Arbeitsintensi-
tät aufgeteilt und jeder Lernende bearbeitet nahezu selbständig eines dieser
Teilgebiete.

Referat Das Wort Referat ist von dem lateinischen Wort referre (berichten, mel-
den) abgeleitet.19 Ein Referat ist eine fachspezifische Ausarbeitung zu einem
bestimmten Thema. Der Sachverhalt dieses Themenkomplexes wird dabei
von dem Referenten sorgfältig herausgearbeitet und kritisch beurteilt. Das
Referat ist ein mündlicher Vortrag, der auf einer schriftlichen Ausarbeitung
des Referenten basiert.19

Stillarbeit Dies ist eine Spezialform der Einzelarbeit. Im Gegensatz zur Einzel-
arbeit arbeitet ein Lernender still und eigenständig an einem Thema oder
einer Aufgabe, die ihm zuvor von dem Lehrenden gestellt worden ist.20

Übertragen Der Lernenden überträgt die visuellen Aufzeichnungen oder das Ge-
sagte einer Lehrperson in seine Unterlagen, um die Lehrinhalte dauerhaft
vorliegen zu haben und um diese zu Hause nacharbeiten oder vor Klausuren
wiederholen zu können.

16Redaktion Wissen Media Verlag: Experiment,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00026731.
WD001SD00022000.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer, S. 1

17Meyers Lexikonredaktion: Experiment
18Meyer: Praxisband, S. 52
19Redaktion Wissen Media Verlag: Referat,

http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00075284.
WD001SD00061604.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer, S. 1

20Meyer: Praxisband, S. 112
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3.2 Lehrformen

In der akademischen Lehre gibt es diverse Methoden Wissen zu vermitteln. Im
Folgenden werden die gebräuchlichsten Lehrformen genauer erläutert.

3.2.1 Vorlesung

Die Vorlesung ist eine der ältesten bekannten Lehrmethoden; schon im fünf-
ten Jahrhundert v. Chr. war sie bei den Griechen weit verbreitet.21 Anfang des
19. Jahrhunderts entstand in Europa nach den Ideen von Wilhelm von Humboldt
die moderne Universität; die erste dieser Art wurde 1809 in Berlin gegründet.22, 23

Im Zusammenhang mit diesem Modernisierungsprozess wurde die Vorlesung als
eine der grundlegenden akademischen Lehrformen eingeführt.24 Bis heute ist die
Vorlesung die gebräuchlichste Lehrmethode in der akademischen Lehre.

Der Begriff Vorlesung stammt aus der Zeit, in der Bücher für die meisten
Studenten zu teuer waren und die Vorlesung hauptsächlich darin bestand, dass
der Lehrende ein Buch vorlas. Erst um 1450 mit der Erfindung des Buchdruckes
mit beweglichen Lettern durch Johann Gutenberg änderte sich der Charakter der
Vorlesung.25

Im Rahmen dieser Arbeit wird zwischen den Vorlesungen an den Universitä-
ten und denen an der FAV unterschieden, da diese einen zu unterschiedlichen
Charakter haben:

3.2.1.1 Vorlesung (Universität)

Die Vorlesung an den Universitäten ist eine Lehrform, die größtenteils von einsei-
tiger Kommunikation vom aktiven Redner zu meist passiven Zuhörern geprägt
ist. Der Lehrende nimmt hierbei die aktive Rolle des Redners und der Lernende
die Rolle des zum größten Teil passiven Zuhörers, der sich Wissens- und Wertvor-
stellungen aneignen möchte, ein.26, 27 Der Aufbau und der Inhalt einer Vorlesung
wird im Vorhinein von dem Lehrenden komplett geplant und vorbereitet.

In der Vorlesung soll der Lehrende eine Einführung in einen Themenkomplex
geben bzw. den Querschnitt dieser präsentieren und so dem Lernenden einen
Einstieg geben, wie er sich dieses Thema selbständig erarbeiten kann.28 Eine Vor-
lesung soll die Studenten zu selbständigem Denken und selbständigem Erarbeiten
komplexer Sachverhalte anregen; sie ist keineswegs ein Ersatz für Eigenstudien.

Bereits seit Mitte der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts wird über die Lehr-
form der Vorlesung vielerorts kontrovers diskutiert. Die Kritiker am Konzept der

21Hansen, S. 1
22Apel, S. 21 f.
23Meyers Lexikonredaktion: Universität
24Apel, S. 22
25Breger/Grob, S. 193
26Apel, S. 14
27Hansen, S. 13
28Hansen, S. 14
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Vorlesung bemängeln, dass die Vorlesungen häufig Massenveranstaltungen sind
und dass dadurch kein aktives Eingreifen der Studenten in das Geschehen möglich
sei.29 Denn gerade das aktive Eingreifen der Lernenden sorgt für einen besseres
Verständnis der Thematik und fördert somit den Lernerfolg.30 Die Befürworter
der Vorlesung argumentieren, dass es keine kostengünstigere Methode gebe, eine
solch große Fülle von Informationen einer so hohen Anzahl von Lernenden zu
vermitteln.31

3.2.1.2 Vorlesung (FHVR Niedersachsen, Fakultät Allgemeine Verwaltung)

Die Vorlesungen an der FAV sind nicht mit denen an den Universitäten zu ver-
gleichen, sie ähneln vielmehr dem aus der Schule bekannten Frontalunterricht.

Frontalunterricht ist ein meist thematisch orientierter und sprachlich vermit-
telter Unterricht, in dem eine Klasse bzw. ein Kurs von bis zu 30 Lernenden
gemeinsam von einem Lehrenden unterrichtet wird. Der Lehrende kontrolliert
und steuert die Arbeits-, Interaktions- und Kommunikationsprozesse der Lernen-
den,32 er moderiert den Unterrichtsprozess.

Im Gegensatz zu den universitären Vorlesungen steht bei dem an der FAV
eingesetzten Frontalunterricht nicht die einseitige Kommunikation des Lehrenden
im Vordergrund, sondern die zwischen den Lernenden und dem Lehrenden.

Kritisiert wird am Frontalunterricht, dass eine zu starke Fokussierung auf den
Lehrenden erfolgt und dass dadurch eine Abhängigkeit des Lernenden vom Leh-
renden entstehen könnte oder dass den Lernenden die Ansichten des Lehrenden
aufgezwungen werden könnten.33 Bemängelt wird außerdem, dass der Frontal-
unterricht nicht die Selbständigkeit des Denkens und Handelns der Lernenden
fördert, da der Lehrende dies weitestgehend übernimmt bzw. vorgibt.34 Des wei-
teren ist es den Lehrenden zumeist nicht möglich, auf die Fähigkeiten des ein-
zelnen Lernenden einzugehen. Trotz dieser Kritikpunkte ist der Frontalunterricht
die am häufigsten in der schulischen Lehre eingesetzte Lehrform, etwa drei Viertel
des Unterrichts im deutschen Schulsystem werden in dieser Form abgehalten.35

Dies liegt vor allem daran, dass die Lernenden aktiv am Unterrichtsgeschehen teil-
nehmen können und so mehr von dem Erlernten aufnehmen und auch behalten
können. Auch ist es eine der effektivsten Methoden, den Lernenden Informationen
zu vermitteln.

3.2.2 Seminar

Das Seminar bedeutet auf latein Baumschule oder Pflanzschule, in der universi-
tären Lehre wird die Lehrform des Seminars seit Anfang des 20. Jahrhunderts
29Apel, S. 28
30Bönsch, S. 79
31Hansen, S. 13
32Meyer: Praxisband, S. 183
33Meyer: Theorieband, S. 139
34Meyer: Praxisband, S. 184
35Meyer: Praxisband, S. 187
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eingesetzt.36

Zur Durchführung von Seminaren gibt es zwei gebräuchliche Methoden. Se-
minare können entweder von Professoren, Dozenten und Studenten aus höheren
Semestern durchgeführt werden; oder jeder teilnehmende Student erhält ein The-
ma aus dem Themenkomplex des Seminars und muss dieses, nach eingehender
Vorbereitung, den anderen Seminarteilnehmern präsentieren.

Seminare können zu vielfältigen Themen des jeweiligen Fachgebietes angeboten
werden. Es dient dazu, Wissen zu vertiefen, das sich die Lernenden in Vorlesungen
bereits angeeignet haben. Das Seminar zeichnet sich durch die Zusammenarbeit
von Seminarleiter und Lernenden aus. Zumeist wird in Gruppen von 5 – 20 Per-
sonen gearbeitet.

3.2.3 Diskussion

Eine Diskussion (Zwiegespräch; von lat. discutere: Streit, Meinungsaustausch, Er-
örterung) ist ein Gespräch zwischen mindestens zwei Personen, in dem meist über
ein oder mehrere bestimmte Fragestellungen, Problemstellungen oder Thesen ge-
sprochen (diskutiert) wird, wobei jede Seite ihre Argumente vorträgt.37

Die Positionen, die von den Teilnehmern der Diskussion vertreten werden, kön-
nen entweder von den Diskutierenden frei gewählt werden oder sind durch den
Lehrenden vorgegeben.

Das Hauptmerkmal einer Diskussion ist es, gegenteilige Argumente und Mei-
nungen zuzulassen (Toleranz und Empathie entwickeln) und genau zu prüfen,
anstatt sie vorschnell zu verwerfen.

Im günstigsten Fall steht am Ende einer Diskussion die Lösung des diskutierten
Problems oder ein für alle Beteiligten annehmbarer Kompromiss.37

3.2.4 Übung

Der Ausdruck „Übung“ bezeichnet ein Verfahren zur Aneignung bzw. Verbesse-
rung von Kenntnissen und Fähigkeiten. Dies kann durch wiederholtes Tun eines
bestimmten Ablaufes oder durch das Lösen von fachspezifischen Aufgaben ge-
schehen. Eine akademische Übung ist eine Lehrveranstaltung, in der die Anwen-
dung theoretischer Kenntnisse auf praxisnahe und spezifische Problemstellungen
erfolgt.38

Auch hier wird wieder zwischen der Übung an den Universitäten und denen an
der FAV unterschieden:

36Meyers Lexikonredaktion: Seminar
37Redaktion Wissen Media Verlag: Diskussion,

http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00019272.
WD001SD00015761.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer, S. 1

38Meyers Lexikonredaktion: Übung
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3.2.4.1 Übung (Universität)

Eine Übung an den Universitäten findet meist begleitend zu einer Vorlesung statt.
Sie wird entweder von dem Dozenten, der auch die dazugehörige Vorlesung durch-
führt, selbst, von einem seiner Mitarbeiter oder seltener von einem Studenten
höheren Semesters abgehalten.

Meist gibt der Übungsleiter am Anfang einer Übung eine kurze Übersicht über
den Themenkomplex, der in der vorangegangenen Vorlesung behandelt wurde.
Darauf können die Lernenden dem Übungsleiter entweder Fragen stellen, die die-
ser dann beispielhaft erläutert, oder die Studenten können unter Aufsicht des
Übungsleiters Aufgaben lösen, die vorher in der Vorlesung ausgegeben worden
sind. Eine andere Durchführungsmöglichkeit der Übung besteht darin, dass der
Übungsleiter Aufgaben vorbereitet und den Lernenden den Lösungsweg erläutert
oder dass die Lernenden diese selbständig lösen und später mit dem Übungsleiter
gemeinsam besprechen.

3.2.4.2 Übung (FHVR Niedersachsen, Fakultät Allgemeine Verwaltung)

Die Übungen, die an der FAV durchgeführt werden, sind in die Vorlesungen inte-
griert. Sie sind nicht wie in der Lehre an den Universitäten explizit ausgewiesen,
dennoch sind diese Übungen äquivalent zu jenen an den Universitäten zu betrach-
ten.

Die Übungen bzw. Aufgaben können in Einzel- oder Partnerarbeit gelöst und
dann entweder im Kursverband besprochen werden oder Einzelne tragen ihre
Lösungswege/Ergebnisse vor. Eine andere Möglichkeit besteht darin, die Übungen
bzw. Aufgaben in Gruppen zu lösen und anschließend den anderen Lernenden zu
präsentieren.

Der Lehrende kann die Übungen neutral beobachten oder aktiv eingreifen, in-
dem er den Studenten Hilfestellungen oder Denkanstöße gibt.

3.2.5 Repetitorium

Das Wort Repetitorium ist von dem lateinischen Wort repetere (wiederholen)
abgeleitet. Die Person, die das Repetitorium hält heißt Repetitor39 Das Repeti-
torium bezeichnet eine komprimierte Wissensvermittlung bzw. Wiederholung für
Studenten durch eine fachkompetente Lehrperson.

Das Repetitorium wird von Dozenten, meist auf der Basis privaten Unterrichts,
abgehalten. Es ist als eine Art private kostenpflichtige Nachhilfe zu verstehen.

Dieser Unterricht versucht die Wissenslücken, die im Studium entstanden sind,
durch eine sehr schnelle und intensive Wiederholung und Aufbereitung des Stof-
fes auszugleichen. Oft ist das Repetitorium mit erheblichen Kosten verbunden.
Dadurch grenzt es sich auch von der sonstigen Wissensvermittlung an den Uni-
versitäten ab. Eine qualitativ bessere Wissensvermittlung ist aber nicht zwingend

39Meyers Lexikonredaktion: Repetitor
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gewährleistet, sondern selbstverständlich von der Befähigung des Repetitors ab-
hängig.

Sehr verbreitet ist diese Methode der Wissensaufbereitung im Fachgebiet der
Rechtswissenschaften. An fast jedem Studienort gibt es teilweise mehrere Anbie-
ter solcher Lehrveranstaltungen. Vor allem vor dem Staatsexamen nutzen viele
Lernende diese unmittelbare Vermittlung der gesamten Lehrinhalte, um so in ei-
ner Kompaktveranstaltung die gesamten examensrelevanten Lehrinhalte zu wie-
derholen und erläutert zu bekommen.40

Kritisiert wird vor allem von den Universitäten, dass dieses Angebot auch als
Ausnutzung der Lernenden vor Prüfungen verstanden werden kann, da dies von
den Lernenden als Ersatz für eigenständiges Lernen und Wiederholen angesehen
werden könnte. Vorteil dieser Lehrform ist jedoch, dass die im Studium vermit-
telten Lehrinhalte komplett und kompakt wiederholt werden.40

3.2.6 Sonstige Lehrformen

Die in den Abschnitten 3.2.1 bis 3.2.5 aufgeführten Lehrformen sind die gebräuch-
lichsten in der heutigen akademischen Ausbildung. Natürlich gibt es noch weitere
Lehrformen, jedoch kann aufgrund der Schwerpunktsetzung dieser Arbeit nicht
auf alle Lehrformen eingegangen werden. Einige weitere Lehrformen werden des-
halb im Folgenden knapp beschrieben.

3.2.6.1 Laborarbeit

Laborarbeit besteht aus einer Reihe von praktischen Übungen und wird schwer-
punktmäßig in naturwissenschaftlich geprägten Lehrveranstaltungen, wie z. B.
Biologie oder Elektrotechnik, eingesetzt.

3.2.6.2 Projekt

Ein Projekt ist ein Vorhaben, bei dem innerhalb einer definierten Zeitspanne ein
vorher festgelegtes Ziel erreicht werden soll. Die Projektarbeit findet meist in
überschaubaren Gruppen von höchstens 15 Personen statt.

Seit Mitte der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts werden Projekte in der
schulischen wie in der akademischen Ausbildung eingesetzt. Ein Projekt ist eine
fächer- und zum Teil jahrgangsübergreifende Lehrveranstaltung, die durch die
Selbstorganisation der Lernenden gekennzeichnet ist. Die Lehrperson greift nur
selten aktiv in das Geschehen ein, sie sorgt lediglich dafür, dass das Projektziel
verfolgt wird.41

40siehe Anhang D
41Meyers Lexikonredaktion: Projekt
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3.2.6.3 Workshop

Ein Workshop (frei aus dem Engl. übersetzt: Werkstatt) ist eine Veranstaltung,
in der sich eine Kleingruppe intensiv mit einem bestimmten Thema auseinan-
dersetzt. Workshops werden nicht von Lehrpersonen, sondern von einem vorher
ausgewählten Workshopteilnehmer geleitet. Viele Workshops dienen dem Erfah-
rungsaustausch zwischen den Teilnehmern. Praxisorientierte Workshops gehen
zum Teil auch über die reine Wissensvermittlung und den reinen Erfahrungsaus-
tausch hinaus, sie schaffen neue Ideen oder geben den Teilnehmern Anregungen
für weitere Schritte.42

3.3 Präsentationsmedien

Der Begriff Medium (lat.) bedeutet wörtlich übersetzt „Mitte“ oder „Mittel-
punkt“, im übertragenen Sinne jedoch „Öffentlichkeit“ oder „das, was allen zu-
gänglich ist“. In der Didaktik wird als Medium ein „Mittel“ oder „Mittler“ be-
zeichnet, mit dessen Hilfe der Unterrichtsinhalt den Lernenden vermittelt wird.43

Mit Hilfe von Präsentationsmedien lässt sich der Lernerfolg bei Lernenden ver-
bessern, da so u. a. die Lösungswege und Lernergebnisse festgehalten und veran-
schaulicht werden können.44

In wissenschaftlichen Studien wurde herausgefunden, dass der Mensch durch
ausschließliches Zuhören 20 % des Gehörten, durch reines Sehen 30 % des Gesehe-
nen und durch die Kombination von Sehen und Hören sogar 50–60 % aufnimmt
und dauerhaft behält.45

3.3.1 Flipchart

Die ersten Flipcharts wurden zu Zeiten des Neobarocks (etwa 1890–1930) einge-
setzt. Anfangs waren dies mit Ornamenten verzierte Papierbögen, die an Wän-
de gehangen wurden. Im Laufe der Zeit hat sich jedoch das Erscheinungsbild
der Flipcharts geändert. Heutzutage versteht man unter einem Flipchart einen
dreibeinigen und meist zusammenklappbaren Metallständer mit fest montierter
Schreibplatte. Auf diesem Gestell wird entweder ein Block in der Größe von 70 cm
× 100 cm oder einer von 65 cm × 95 cm befestigt.46 Die Kosten für ein Flipchart-
system betragen je nach Modell etwa 60 bis 150 Euro und die Papierbögen à 20
Blatt kosten, je nach Linierung, 3 bis 5 Euro.47

42Redaktion Wissen Media Verlag: Workshop,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00104900.
WD001SD00086322.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer, S. 1

43Meyer: Theorieband, S. 148
44Bönsch/Kaiser, S. 158–160
45Althoff/Thielepape, S. 207
46Langner-Geißler/Lipp, S. 18
47Bindesysteme Schönherr GmbH: Flipchart,

http://www.schoenherr.de/shop/product/892.html, S. 1
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Der englische Begriff Flipchart hat sich im deutschen Sprachgebrauch, trotz ei-
niger Übersetzungsversuche wie Papierständer oder Schulungstafel, durchgesetzt.
Flip bedeutet übersetzt u. a. Ruck oder Schwung und ein Chart war ursprünglich
eine Seekarte, heute wird darunter jedoch meist eine (Papier-)Seite verstanden.48

Der Flipchart ist nicht für kleinere Räume und Gruppen geeignet, da die Prä-
sentationsfläche begrenzt ist. Aus diesem Grund sollte der Flipchart auch nicht
als zentraler und einziger Informationsträger einsetzt werden.49

Der Flipchart ist ein ideales Zweitmedium, so kann auf ihm z .B. die Grobglie-
derung eines Vortrages dargestellt werden. Ideal ist der Flipchart für Gruppen-
arbeit, da die einzelnen Blätter abgenommen und von den jeweiligen Gruppen
einzeln beschriftet werden können. Auch ist es jederzeit möglich neue Blätter an
beliebiger Stelle einzufügen um so die im Verlauf einer Lehrveranstaltung auftre-
tenden Fragen, Diskussionsbeiträge und die sich entwickelnden Planungsschritte
zu fixieren.50 Die entwickelten Planungsschritte sind auch in späteren Lehrver-
anstaltungen noch nachzuvollziehen, da nichts von dem bereits Geschriebenen
weggewischt oder gelöscht werden kann.

Ein weiterer Vorteil des Flipcharts ist die Mobilität. Man kann entweder den
ganzen Flipchart oder auch nur die beschrifteten Blätter transportieren und fast
überall wieder verwenden. Auch können durch den Einsatz von verschiedenfarbi-
gen Stiften Aspekte betont bzw. hervorgehoben werden.51

3.3.2 Overheadprojektion

Der Overheadprojektor (OHP) (engl. overhead: über Kopf) ist auch als Tages-
lichtprojektor oder Polylux (bis 1990 in der DDR produziertes vergleichbares Me-
dium) bekannt und ist das in der akademischen Lehre am häufigsten eingesetzte
Präsentationsmedium. Bei diesem Medium werden optisch die auf transparentem
Untergrund (meist eine DIN A4 Folie oder Folienrolle) dargestellten Grafiken
bzw. Texte vergrößert und an eine plane Oberfläche projiziert. Dies geschieht,
indem Licht durch Linsen, Spiegel und die Folie geleitet wird. Die Projektion ist
zumeist ohne Verdunkelung sichtbar.52 Die Kosten für einen Projektor betragen
300 bis 1.800 Euro.53

Die Folie kann von den Lehrenden vor der entsprechenden Lehrveranstaltung
vorgefertigt werden. Sie kann entweder per Hand mit einem speziellen wasserfe-
sten Folienstift oder maschinell (mit dem Drucker bzw. Kopierer) beschrieben
werden. Das so Geschriebene kann nicht mehr entfernt werden. Mit einem was-
serlöslichen Folienstift ist es möglich, die Folie während der Lehrveranstaltung
48Langner-Geißler/Lipp, S. 17
49Breger/Grob, S. 105
50Breger/Grob, S. 105–107
51Langner-Geißler/Lipp, S. 18
52Redaktion Wissen Media Verlag: Overheadprojektor,

http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=SL0011772272.
SL0011772272.5000065.full&MENUNAME=InfoContainer, S. 1

53Holder Medientechnik: Overheadprojektor,
http://www.hifi-holder.de/ohp_geraete/geraeteauswahl.php, S. 1 f.
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sinnvoll zu ergänzen, diese Ergänzungen können jederzeit mit einem feuchten
Tuch entfernt werden. Eine vorgefertigte Folie kann daher beliebig oft wieder
verwendet und jeweils entsprechend ergänzt werden.54

Der Lehrende kann den OHP aber auch (ähnlich wie eine Tafel fortlaufend)
beschreiben, dafür wird eine Folienrolle benötigt. Dadurch ist es dem Lehrenden
möglich, seine Overheadpräsentation flexibel dem Lehrveranstaltungsgeschehen
anpassen. Auch kann er die Folie beschriften, ohne den Lernenden den Rücken
zu zudrehen.55

Sowohl bei dem Einsatz der Folie als auch bei dem der Folienrolle kann, zur
Verbesserung des Kontrastes oder zum Hervorheben wichtiger Informationen, mit
verschiedenen Farben gearbeitet werden.

Die Overheadprojektion ist auch in großen Räumen einsetzbar, jedoch muss
in diesen Räumen eine der Raumgröße entsprechende Leinwand zur Verfügung
stehen.54

Für die Präsentation von Gruppenarbeiten ist die Overheadprojektion geeig-
net, da jede Gruppe lediglich eine Folie braucht. Diese kann von den Gruppen
beschriftet und danach den anderen Kursteilnehmern präsentiert werden.

Behandelt eine Folie ein komplexes Thema und ist diese entsprechend kompli-
ziert aufgebaut oder ist eine Folie mit so vielen Informationen versehen, dass es
nicht möglich ist, diese abzuschreiben, so kann die Folie einfach kopiert und in
Papierform ausgegeben werden.56

3.3.3 Tafel

Die Tafel (lat. tabula: Brett, Schreibtafel) ist das älteste, in der heutigen akade-
mischen sowie schulischen Lehre eingesetzte Präsentationsmedium.57

Schon 18.000 v. Chr. haben Menschen bei Lascaux in Frankreich Höhlenzeich-
nungen auf Steintafeln gefertigt. Um 3.000 v. Chr. entwickelten mehrere Völker
parallel Schriftzeichen, die sie in Schiefer- oder Tontafeln ritzten. Die noch heut-
zutage verwendete Kreidetafel wurde Ende des 18. Jahrhunderts in Europa ent-
wickelt. Bis heute ist die Entwicklung der Tafel noch nicht abgeschlossen; noch
immer werden neue Varianten, wie etwa die Weißwandtafel, konzipiert.58

Tafeln gibt es in den verschiedensten Größen, Ausführungen (fahrbar, fest in-
stalliert, drehbar usw.) und mit diversen Lineaturen (liniert, kariert, ohne Linien
usw.).59 Die Standardtafel ist nach oben und unten verschiebbar und besteht aus
einer Mittelfläche von etwa 200 cm × 120 cm und zwei ausklappbaren Seitenflü-

54Utelli, S. 7
55Redaktion Wissen Media Verlag: Overheadprojektor,

http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=SL0011772272.
SL0011772272.5000065.full&MENUNAME=InfoContainer, S. 1

56Breger/Grob, S. 113
57Meyers Lexikonredaktion: Tafel
58Langner-Geißler/Lipp, S. 12
59Langner-Geißler/Lipp, S. 10
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geln. Die Kosten für eine Tafel liegen, je nach Modell, bei 400 bis 700 Euro.60

3.3.3.1 Kreidetafel

Die Kreidetafel gilt als das „Fossil“ unter den Präsentationsmedien. Trotzdem
wird die Kreidetafel weiterhin von vielen Lehrenden bevorzugt eingesetzt.61

Die Schreibflächen der Kreidetafel sind meist dunkelgrün oder schwarz. Diese
Flächen bestehen aus Schiefer, Kunststoff oder bei neueren Modellen aus Emaillie.
Wie der Name sagt, sind die Kreidetafeln mit Kreide zu beschreiben. Meist wird
dafür weiße Kreide verwendet, es gibt aber auch die Möglichkeit andersfarbige
Kreide einzusetzen. Die Tafel wird mit Hilfe eines Baumwolllappens oder eines
Schwammes von der Kreide gereinigt.

Mit der Tafel als Präsentationsmedium ist ein Lehrender in der Lage den Unter-
richt flexibel zu gestalten, da das Medium Tafel keinen festgelegten Unterrichts-
verlauf vorgibt. Der Lehrende kann das Tafelbild dem Lehrveranstaltungsverlauf
individuell anpassen.

Das Präsentationsmedium Tafel ist unter den Lehrenden immer noch sehr be-
liebt, aber der Tafeleinsatz hat auch Nachteile. Ein Tafelbild kann der Lehrende
nicht zu Hause erstellen, es ist ihm lediglich möglich ein Konzept für dieses zu
entwickeln. Beim Schreiben mit Kreide und beim Reinigen der Tafel entsteht
Kreidestaub, dieser verteilt sich im gesamtem Lehrsaal und kann bei einigen Per-
sonen zu allergischen Reaktionen führen. Diese so genannte Kreidestauballergie
äußert sich unter anderem in Hautausschlägen, Hustenreizen und angeschwol-
len Augen.62 Beim Beschreiben der Tafel muss der Lehrende seinen Studenten
zwangsläufig den Rücken zudrehen, dies führt unweigerlich dazu, dass der Lehr-
veranstaltungsverlauf wegen des fehlenden Blickkontaktes unpersönlich wirkt.63

Auch ist die Tafel nicht für Gruppenarbeiten geeignet, da höchstens zwei Personen
gleichzeitig an ihr arbeiten können.

3.3.3.2 Weißwandtafel

Eine Weiterentwicklung der herkömmlichen Kreidetafeln sind die Weißwandtafeln
(engl. whiteboards). Sie haben eine spezielle Oberfläche, meist aus weißem Kunst-
stoff, auf der man mit speziellen wasserlöslichen Boardfilzmarkern schreibt.64

Die Weißwandtafel hat die gleichen Eigenschaften wie eine Kreidetafel, jedoch
sind viele Weißwandtafeln auf Grund einer Stahlblechkonstruktion magnetisch.
Es ist daher möglich Papiere aller Größen an dieser zu befestigen und so die
visuellen Effekte in einer Lehrveranstaltung zu verstärken.65

60Widmann Schulgeräte,
http://www.widmann.de/, S. 1 f.

61Langner-Geißler/Lipp, S. 9
62Langner-Geißler/Lipp, S. 10
63Breger/Grob, S. 14
64Olthof,

http://www.news-vnr.de/archiv/2004/07/newsletter_2004_07_30.html, S. 1 f.
65Langner-Geißler/Lipp, S. 15 f.
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Durch den Einsatz von speziellen Boardfilzmarkern wird das Entstehen von
Kreidestaub vermieden. Ein Beschreiben der Weißwandtafel sollte ausschließlich
mit diesen speziellen Boardmarkern erfolgen, da normale Filzmarkerfarbe gar
nicht oder nur unter großem Aufwand von der Oberfläche der Weißwandtafel zu
entfernen ist.66

3.3.4 Pinnwand

Die Pinnwand (engl. pin: Nadel) besteht aus aus einer i. d. R. 125 cm × 150 cm
großen beschichteten Hartschaumfläche in Leichtmetallbau. Mit Hilfe von Nadeln
lassen sich Papier, Karton und andere dünne Materialien an ihr befestigen. Die
Kosten für eine Pinnwand liegen zwischen 20 und 150 Euro.67

Hilfreich für die Arbeit mit der Pinnwand ist der Moderationskoffer. In ihm
enthalten sind Filzstifte in verschiedenen Farben, diverse Karten und Kartons in
verschiedenen Größen, Farben und Formen, Nadeln sowie weitere nützliche Ge-
genstände für die Arbeit mit der Pinnwand.68 Dieser kostet, je nach Ausführung,
60 bis 170 Euro.69

Die Pinnwand stammt aus der Metaplantechnik, wo sie als klassisches Medium
zur Visualisierung von Gruppenprozessen und -diskussionen eingesetzt wird.70

Die Metaplan-Methode hat ihren Ursprung in den Großraumbüros der USA. Die
Mitarbeiter einer Firma haben dort Notizen, Ideen, Hinweise und Fragen auf
Zettel geschrieben und an einer Pinnwand befestigt.71 1972 wurde die Methode
in Deutschland von der Metaplan GmbH weiterentwickelt und durch Seminare
und Veranstaltungen publik gemacht.72 Die Metaplan-Methode besteht aus drei
Bausteinen. Der erste Baustein beinhaltet die Visualisierung des Geschehenen mit
Hilfe der Pinnwand und des Moderationskoffers. Der zweite Baustein befasst sich
mit der Leitung der Diskussion, ein Moderator hat sich um das organisatorische
Umfeld der Diskussion zu kümmern. Der dritte Baustein ist der Diskussionsablauf
selbst.73

Der Einsatz einer Pinnwand ermöglicht allen Lernenden eine aktive Teilnahme
an einem Gespräch oder an einer Diskussion; sie wird in der Regel jedoch nicht
als alleiniges Präsentationsmedium eingesetzt, sondern dient dem Festhalten von

66Langner-Geißler/Lipp, S. 15
67jhs GmbH,

http://www.jhs-discount.de/artikel.php?cat=Pinnw%E4nde, S. 1
68Langner-Geißler/Lipp, S. 32
69Bindesysteme Schönherr GmbH: Moderatorenkoffer,

http://www.schoenherr.de/shop/product/193477.html, S. 1 f.
70Breger/Grob, S. 108
71Gebhardt,

http://www.industrie-lexikon.de/lexikon/metaplan-methode.htm, S. 1
72Metaplan GmbH,

http://www.metaplan.de/Literatur.asp, S. 3 f.
73Einecke,

http://www.fachdidaktik-einecke.de/7_unterrichtsmethoden/moderation_
metaplan_neu.htm, S. 2
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Ideen und Denkabläufen.74, 75

3.3.5 Digitalprojektion

Die DP ist die Projektion von Daten, die sich auf einem Notebook oder einem
anderen Datenträger befinden, mittels eines Digitalprojektors. Der Digitalprojek-
tor, Videoprojektor oder Beamer (engl. to beam: strahlen, leuchten) wurde 1989
erstmals der Öffentlichkeit vorgestellt. Er ist ein spezieller Projektor mit digitaler
Ausgabe von Daten (wie etwa Computer, DVD-Player, Videorekorder), der diese
in vergrößerter Form an eine Projektionsfläche wirft.76 Digitalprojektoren gibt es
in den verschiedensten Preisklassen, die Kosten können 800 Euro bis 7.000 Euro
betragen.77

Für die Erstellung eines Digitalprojektorvortrages mittels der sog. Charts (engl.
chart: Schaubild, Seite) werden Computerprogramme benötigt, das gebräuchlich-
ste ist Microsoft PowerPoint.78 Das Visualisieren von z. B. Internetseiten oder
das Zeigen von Videosequenzen bedarf keiner Vorbereitung durch spezielle Pro-
gramme, lediglich die richtige Software ist erforderlich.

Der Digitalprojektor ermöglicht den Lehrenden den Lehrvortrag digital zu
unterstützen, der Vortrag wirkt dadurch für Laien professionell und mögliche
Probleme beim Lesen der Handschrift des Lehrenden entfallen. Alle multimedia-
len Elemente können mit Hilfe eines einzigen Mediums dargestellt werden. Die
zu präsentierenden Charts können kurzfristig, jedoch nicht während einer Lehr-
veranstaltung, ohne großen Aufwand überarbeitet und aktualisiert werden. Der
Lehrvortrag des Lehrenden hat einen flüssigen Ablauf, da nicht, wie z. B. bei der
Overheadprojektion, die Folie gewechselt werden muss; der Lehrende kann schnell
und einfach zwischen den diversen Charts wechseln.79 Die verschiedenen Charts
können den Lernenden problemlos als Handouts zu Verfügung gestellt werden.80

Der Digitalprojektor ermöglicht es verschiedene Farben darzustellen, jedoch soll-
te darauf geachtet werden, dass die Farbtöne miteinander harmonieren und gut
zu erkennen sind. Der Digitalprojektor ist auch in großen weiträumigen Räumen
einsetzbar; neben dem Digitalprojektor und dem Notebook muss lediglich eine
entsprechende weiße (Leinwand-)Fläche vorhanden sein.

Der Digitalprojektoreinsatz hat jedoch einige, nicht zu übersehende Nachteile.
Je nach Stärke der Beamerleuchte ist es z. T. notwendig den Raum abzudunkeln,
da die Kontraste auf der Leinwand auf Grund des Lichteinfalls zu schwach wären.

74Langner-Geißler/Lipp, S. 24
75Breger/Grob, S. 108 f.
76Olthof,

http://www.news-vnr.de/archiv/2004/07/newsletter_2004_07_30.html, S. 1 f.
77Holder Medientechnik: Digitalprojektor,

http://www.hifi-holder.de/projektoren/resultat.php, S. 1–8
78Breger/Grob, S. 158–160
79Utelli,

http://www.afh.unizh.ch/dienst/veranstalt/mittag/pdf/visualisierungsmedien.pdf,
S. 10

80Breger/Grob, S. 153
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Die vielen Effekte und die verschiedenen farblichen Gestaltungsmöglichkeiten ver-
führen viele Lehrende dazu aus den Präsentationen einen bunten „Folienfilm“ zu
machen.

Die vielen Effekte und bunten Charts könnten die Lernenden vom „wahren In-
halt“ der Vorlesung ablenken, da der Bildervortrag zu aufwendig gestaltet wurde.
Auch ist es den Lehrenden nicht möglich den Lehrveranstaltungsverlauf flexibel
zu gestalten, da die Chart schon vorgefertigt sind und sich nicht schnell genug
an den Verlauf der Lehrveranstaltung bzw. dem Gedankengang der Studenten
anpassen lassen.81

Da der Vortrag und die dazugehörigen Charts schon vorher erstellt werden
müssen, eignet sich der Digitalprojektor hauptsächlich für Vorträge und Referate.

3.3.6 Weitere Präsentationsmedien

In den Abschnitten 3.3.1 bis 3.3.5 wurden die wichtigsten und gebräuchlich-
sten Präsentationsmedien der Lehrenden aufgeführt und erläutert. Aufgrund der
Schwerpunktsetzung dieser Arbeit ist es nicht möglich, auf alle existierenden Prä-
sentationsmedien einzugehen. Daher werden hier lediglich die in der Befragung
(siehe Gliederungspunkt 2) genannten Präsentationsmedien und die Audiopräsen-
tation kurz erläutert.

3.3.6.1 Handout

Ein Handout (engl. to handout: an die Hand geben, aushändigen) bezeichnet eine
Teilnehmerunterlage, in der der Inhalt einer Lehrveranstaltung kurz wiedergege-
ben oder zusammen gefasst wird. Ein Handout dient als Gedächtnisstütze und
hilft beim Nachbereiten der Lehrveranstaltung. Im schlechtesten Fall besteht das
Handout lediglich aus den in der Lehrveranstaltung präsentierten Folien bzw.
Charts des Lehrenden. Ein gutes Handout enthält neben den Folien und Charts
noch erläuternde und erklärende Texte, so dass der Verlauf der gesamten Lehr-
veranstaltung nachvollzogen werden kann.82

3.3.6.2 (Land-)Karte

Karten oder Landkarten werden hauptsächlich im Fach Baurecht eingesetzt. Sie
dienen zum veranschaulichen von geographischen Zusammenhängen bzw. Sach-
verhalten.

3.3.6.3 Wandzeitung

Wandzeitungen sind große Papierbögen, die mit Hilfe von Tesafilm oder Reiß-
zwecken an der Wand befestigt werden. Sie können dazu dienen Ergebnisse von
81Utelli,

http://www.afh.unizh.ch/dienst/veranstalt/mittag/pdf/visualisierungsmedien.pdf,
S. 10

82Breger/Grob, S. 115
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Gruppenarbeiten darzustellen und mit denen der anderen Gruppen zu vergleichen.
Zudem können auf ihr (juristische) Aufbau- und Grobschemata sowie (mathema-
tische) Formeln groß dargestellt werden.

3.3.6.4 Video und DVD

Das Wort Video kommt von dem lateinischen Wort videre und bedeutet sehen.
Die Video- oder DVD-Präsentation via den Fernseher wird zur Erläuterung kom-
plexer Zusammenhalte eingesetzt, jedoch muss ein Video oder eine DVD themen-
bezogenen Inhaltes bereits existieren und für den Einsatz in Lehrveranstaltung
geeignet sein.

3.3.6.5 Audiosystem

Eine Präsentation kann auch via Audiosystem (lat. audire: hören) geschehen. Die
Präsentation kann entweder nur aus Audio (z. B. Kassette oder CD) bestehen
oder das Audiosystem kann unterstützend zu visuellen Effekten (z. B. Video oder
DVD) eingesetzt werden.

3.4 Zuordnung der Merkmale zu den Lehrformen

In den Tabellen 3.1 und 3.2 werden die in Abschnitt 3.1 genannten Merkmale den
in Abschnitt 3.2 erläuterten Lehrformen zugeordnet. Dies geschieht quantitativ
mittels Zahlenspannen auf einer sechsstufigen Skala. Diese Zahlenspannen geben
den minimalen und maximalen Grad der Ausprägung des jeweiligen Merkmals
bezüglich der jeweiligen Lehrform an.

Die Merkmale, die mittels eines Punktes gekennzeichnet sind, sind die charak-
teristischen Merkmale der jeweiligen Lehrform. Charakteristika einer Lehrform
sind die Merkmale, deren maximaler Ausprägungsgrad größer ist als der Mittel-
wert der maximalen Ausprägung aller Merkmale dieser Lehrform. Jede Lehrform
kann verschiedene und unterschiedliche viele charakteristische Merkmale haben.

Ein Beispiel anhand der Vorlesungen an der FAV: Die Summe aller Ausprä-
gungsmaxima ergibt 72. Diese Summe wird durch die Anzahl der Merkmale (22)
dividiert. Das Ergebnis dieser Division ergibt den Mittelwert der maximalen Aus-
prägungen, in diesem Fall 3,43 (auf zwei Nachkommastellen gerundeter Wert).
Somit sind alle Merkmale, die eine maximale Ausprägung über 3,43 aufweisen,
charakteristische Merkmale für die Vorlesungen an der FAV; diese Lehrform hat
daher elf Charakteristika.

3.5 Zuordnung der Merkmale zu den Präsentationsmedien

In den Tabellen 3.3 und 3.4 werden die in Abschnitt 3.1 genannten Merkmale den
in den Abschnitt 3.3 genannten und erläuterten Präsentationsmedien quantitativ
zugeordnet.
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Vorlesung (FAV) Vorlesung (U) Diskussion Übung (FAV) Übung (U)

Argumentation 2–4 • 0–2 4–5 • 2–3 • 0–2
Darbietung 0–2 0–1 0–0 0–2 0–1
Dialog 2–4 • 0–1 4–5 • 2–3 • 1–2
Dynamik 2–4 • 1–2 2–4 • 2–4 • 1–3 •
Einzelarbeit 1–3 0–0 2–3 • 1–3 • 2–4 •
Erklärung 3–5 • 3–5 • 0–2 2–3 • 3–5 •
Experiment 0–2 0–1 0–2 0–2 0–1
Flexibilität 2–4 • 1–3 • 3–4 • 2–3 • 2–4 •
Fragen 2–4 • 1–2 1–2 2–4 • 2–4 •
Gruppenarbeit 0–3 0–1 2–3 • 3–4 • 1–2
Lehrervortrag 2–4 • 3–5 • 0–1 1–3 • 2–4 •
Lehrgespräch, frei 2–3 0–0 0–1 0–2 0–1
Lehrgespräch, gelenkt 2–3 0–1 0–1 1–3 • 0–1
Monolog 1–3 3–5 • 0–1 0–1 2–3 •
Nachfragen 2–3 1–2 1–2 2–4 • 2–4 •
Partnerarbeit 1–4 • 0–0 1–3 • 2–4 • 1–3 •
Referat 1–4 • 0–0 0–2 0–1 0–0
Schriftliche Fixierung 3–4 • 2–4 • 2–3 • 0–4 • 3–5 •
Stillarbeit 1–2 0–0 0–1 1–3 • 1–3 •
Übertragen 3–4 • 2–3 • 0–1 1–2 2–4 •
Zitieren 0–3 2–4 • 0–1 0–1 2–3 •

Tabelle 3.1: Ausprägungsspannen der Merkmale in den Lehrformen, erster Teil

Labor Projekt Repetitorium Seminar Workshop

Argumentation 0–1 3–4 • 0–1 2–4 • 3–4 •
Darbietung 0–1 1–2 0–0 1–3 • 0–1
Dialog 1–3 • 3–5 • 1–2 0–2 4–5 •
Dynamik 2–4 • 2–4 • 2–3 • 2–3 • 2–4 •
Einzelarbeit 1–3 • 1–3 • 1–3 • 0–1 0–1
Erklärung 1–2 1–2 2–4 • 2–4 • 1–2
Experiment 3–4 • 2–3 • 0–1 0–1 2–3 •
Flexibilität 2–3 • 3–4 • 2–3 • 0–2 3–4 •
Fragen 2–3 • 2–3 • 2–3 • 0–2 2–3 •
Gruppenarbeit 2–4 • 3–5 • 0–1 0–1 4–5 •
Lehrervortrag 2–3 • 1–2 4–5 • 1–3 • 0–0
Lehrgespräch, frei 0–1 1–2 0–1 0–1 0–0
Lehrgespräch, gelenkt 0–1 1–2 0–1 0–1 0–0
Monolog 1–2 1–2 4–5 • 3–5 • 0–0
Nachfragen 2–3 • 1–3 • 3–4 • 1–3 • 1–2
Partnerarbeit 2–4 • 3–4 • 0–1 0–1 2–4 •
Referat 0–1 2–3 • 0–1 3–5 • 1–2
Schriftliche Fixierung 3–4 • 3–4 • 2–3 • 2–3 • 3–4 •
Stillarbeit 2–3 • 0–1 0–1 0–1 0–1
Übertragen 1–3 • 1–3 • 2–3 • 1–3 • 1–2
Zitieren 0–1 0–1 3–4 • 1–3 • 0–0

Tabelle 3.2: Ausprägungsspannen der Merkmale in den Lehrformen, zweiter Teil

24



Audio Digitalprojektion Flipchart Handout Karte

Argumentation 0 2 4 1 1
Darbietung 1 2 1 0 0
Dialog 0 1 2 0 0
Dynamik 0 1 3 0 1
Einzelarbeit 0 1 1 1 1
Erklärung 2 5 3 4 4
Experiment 1 0 2 1 0
Flexibilität 0 1 3 1 1
Fragen 1 2 3 0 0
Gruppenarbeit 0 1 5 1 1
Lehrervortrag 2 4 2 3 3
Lehrgespräch, frei 0 1 2 1 1
Lehrgespräch, gelenkt 0 4 2 2 2
Monolog 0 4 3 3 3
Nachfragen 2 1 0 1 2
Partnerarbeit 0 1 3 1 1
Referat 1 4 4 2 2
Schriftliche Fixierung 1 1 2 3 1
Stillarbeit 0 1 0 2 0
Übertragen 1 5 1 1 2
Zitieren 0 3 0 1 0

Tabelle 3.3: Maximal mit den Medien realisierbarer Ausprägungsgrad der Merkmale, er-
ster Teil

Die Kennzahlen geben auf einer sechsstufigen Skala an, welcher Grad der Aus-
prägung des jeweiligen Merkmals höchstens mit dem jeweiligen Medium realisiert
werden kann.
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Overheadprojektion Pinnwand Tafel Video Wandzeitung

Argumentation 2 3 2 0 2
Darbietung 1 1 1 0 1
Dialog 4 2 4 4 3
Dynamik 4 3 4 0 3
Einzelarbeit 3 1 1 0 1
Erklärung 4 3 4 3 1
Experiment 1 2 2 0 1
Flexibilität 4 3 4 0 2
Fragen 4 1 4 1 2
Gruppenarbeit 4 3 1 0 4
Lehrervortrag 4 2 4 0 1
Lehrgespräch, frei 3 1 3 0 1
Lehrgespräch, gelenkt 3 1 3 0 2
Monolog 4 2 4 0 2
Nachfragen 3 0 3 2 1
Partnerarbeit 4 2 0 0 3
Referat 4 3 4 2 3
Schriftliche Fixierung 4 2 4 2 2
Stillarbeit 2 0 1 0 1
Übertragen 4 2 3 1 1
Zitieren 3 0 2 0 0

Tabelle 3.4: Maximal mit den Medien realisierbarer Ausprägungsgrad der Merkmale,
zweiter Teil
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4 Kompatibilität verschiedener
Lehrformen und Präsentationsmedien
zueinander

In diesem Abschnitt werden, die in den Tabellen 3.1 bis 3.4 dargestellten Ergeb-
nisse ausgewertet.

In dieser Auswertung (siehe Tabellen 4.1 bis 4.4) wird davon ausgegangen, dass
zur visuellen Unterstützung der verschiedenen Lehrformen jeweils nur ein einzel-
nes Präsentationsmedium eingesetzt wird. Zu beachten ist jedoch, dass in der
realen akademischen Lehre zumeist eine Kombination aus zwei oder mehreren
Präsentationsmedien eingesetzt wird. Die hier verwendeten Auswertungsverfah-
ren lassen sich jedoch auf diesen Fall übertragen.

Des weiteren wird die Qualität des Einsatzes eines Präsentationsmediums von
den Fähigkeiten des jeweiligen Lehrenden beeinflusst und ist von diesen abhän-
gig. Da die Untersuchung der individuellen Fähigkeiten eines Lehrenden nicht
Thema dieser Diplomarbeit ist, wird im Folgenden von Lehrenden mit gleichen
Fähigkeiten ausgegangen.

Die Zahlen in den Tabellen 4.1 und 4.2 zeigen die Anzahlen der jeweiligen
Medien-Merkmale, die die Mindest- bzw. Höchstanforderungen der entsprechen-
den Lehrform erfüllen. Im besten Fall könnten 21 Merkmale erfüllt sein. Das
Visualisierungsmedium Digitalprojektor in der Vorlesung (FAV) erfüllt z. B. 15
mal die Mindestanforderungen, die ein Präsentationsmedium zur adäquaten Me-
dienunterstützung dieser Lehrform aufweisen sollte und siebenmal die Höchstan-
forderungen (siehe Tabelle 3.1, erste Spalte, sowie Tabelle 3.3, zweite Spalte).
Die DP kann somit vergleichsweise gut zur visuellen Unterstützung der Vorlesun-
gen an der FAV eingesetzt werden, sie stellt jedoch lediglich ein eingeschränkt
geeignetes Präsentationsmedium für diese Lehrform dar. Wird hingegen beispiels-
weise die Overheadprojektion in den Vorlesungen an der FAV betrachtet, so ist
festzustellen, dass alle 21 Merkmale den Mindestanforderungen, die ein Präsen-
tationsmedien erfüllen sollte, um diese Lehrform visuell adäquat unterstützen zu
können, entsprochen wird und dass immerhin 17-mal die Maximalanforderungen
erfüllt werden. Die Overheadprojektion besitzt daher eine hohe Eignung zur Me-
dienunterstützung der Vorlesungen an der FAV.

In den Tabellen 4.3 und 4.4 wird der mittlere Übereinstimmungsgrad zwischen
den jeweiligen Präsentationsmedien und der jeweiligen Lehrform dargestellt. Am
Beispiel der Lehrform Vorlesung Universität (U) und dem Präsentationsmedium
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Vorlesung (FAV) Vorlesung (U) Diskussion Übung (FAV) Übung (U)

Audio 7/0 13/8 13/5 11/1 8/3
Digitalprojektion 15/7 20/13 14/11 15/7 17/10
Flipchart 17/5 17/14 18/12 19/8 15/11
Handout 13/2 17/8 14/11 13/5 13/5
Karte 12/1 18/8 13/9 13/5 14/4
Overheadprojektion 21/17 21/17 20/18 21/16 21/16
Pinnwand 14/2 17/13 17/10 18/7 15/9
Tafel 20/12 21/17 17/16 19/14 19/12
Video 8/1 15/17 15/5 11/3 9/2
Wandzeitung 15/1 16/13 17/11 19/4 14/10

Tabelle 4.1: Anzahlen der Merkmale, bei denen der zugehörige Ausprägungsgrad des
Präsentationsmediums den minimalen bzw. maximalen Ausprägungsgrad
der Lehrform nicht unterschreitet, erster Teil

Digitalprojektor wird nun gezeigt, wie die prozentualen Werte errechnet werden.
Die Vorlesung (U) hat gemäß Tabelle 3.1 sieben charakteristische Merkmale. Die
entsprechenden sieben, maximal mit diesem Medium realisierbaren Auspräungs-
grade eines Merkmals werden der Tabelle 3.4 entnommen. So ergibt sich für das
Merkmal Erklärung eine Übereinstimmung von 100%, da die Vorlesung (U) eine
Merkmalsausprägung von 3 bis 5 hat und mit der DP ein Ausprägungsgrad von 5
realisieren lässt. Das Merkmal Monolog hat den Ausprägungsgrad 2

3 (Vorlesung
an der Universität 3 bis 5 und Digitalprojektor 4). Mit den weiteren 5 Charak-
teristika wird ebenso verfahren. Die Summe der Ausprägungsgrade wird gebildet
(hier: 41

3) und anschließend durch die Anzahl der charakteristischen Merkmale
(hier: 7) dividiert. Diese Division ergibt gerundet 0,62, es liegt demnach ein mitt-
lerer Übereinstimmungsgrad von 62 % vor.

Aus den Tabellen 4.3 und 4.4 ist ersichtlich, dass die Overheadprojektion un-
abhängig von der Lehrform nach diesem Kriterium, das geeignetste Präsentati-
onsmedium ist. Auch die Tafel stellt für die meisten Lehrformen ein adäquates
Medium zur visuellen Unterstützung dar. Hingegen ist die (alleinige) Unterstüt-
zung via Handout für die meisten Lehrformen nicht zu empfehlen. Die DP ist
für die meisten Lehrformen ein mittelmäßig geeignetes Präsentationsmedium. Le-
diglich für die Lehrformen Diskussion und Workshop eignet sie sich, auf Grund
des hohen Grades an Interaktion zwischen den Teilnehmern, augenblicklich kaum.
Die weiteren Präsentationsmedien sind, bis auf einige Ausnahmen, zumeist durch-
schnittlich zur visuellen Unterstützung der Lehrformen geeignete Medien.
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Labor Projekt Repetitorium Seminar Workshop

Audio 10/3 7/2 10/3 15/1 12/8
Digitalprojektion 13/10 13/8 17/10 19/11 13/11
Flipchart 17/10 18/9 16/12 19/11 18/12
Handout 13/8 12/6 12/11 17/10 13/9
Karte 12/7 11/4 12/8 15/7 12/10
Overheadprojektion 20/19 19/16 21/17 21/17 19/17
Pinnwand 16/8 16/4 16/11 18/9 16/10
Tafel 17/16 18/14 20/15 21/15 18/16
Video 10/3 7/1 12/3 14/1 13/8
Wandzeitung 16/8 17/4 15/11 18/11 16/9

Tabelle 4.2: Anzahlen der Merkmale, bei denen der zugehörige Ausprägungsgrad des
Präsentationsmediums den minimalen bzw. maximalen Ausprägungsgrad
der Lehrform nicht unterschreitet, zweiter Teil

Vorlesung (FAV) Vorlesung (U) Diskussion Übung (FAV) Übung (U)

Audio 5 0 0 14 5
Digitalprojektion 45 62 4 35 49
Flipchart 52 29 52 63 39
Handout 24 33 17 32 28
Karte 19 31 4 27 28
Overheadprojektion 91 81 81 92 87
Pinnwand 39 31 42 50 30
Tafel 77 76 44 70 65
Video 17 10 13 21 5
Wandzeitung 35 14 40 50 27

Tabelle 4.3: Mittlerer prozentualer Übereinstimmungsgrad zwischen Präsentationsmedi-
en und Lehrformen, erster Teil

Labor Projekt Repetitorium Seminar Workshop

Audio 10 8 3 21 0
Digitalprojektion 24 24 39 58 6
Flipchart 47 53 41 50 59
Handout 21 15 21 39 56
Karte 19 17 17 33 0
Overheadprojektion 89 80 82 82 67
Pinnwand 37 35 36 44 28
Tafel 64 65 71 79 56
Video 14 17 11 20 6
Wandzeitung 39 36 26 32 26

Tabelle 4.4: Mittlerer prozentualer Übereinstimmungsgrad zwischen Präsentationsmedi-
en und Lehrformen, zweiter Teil
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5 Digitalprojektion im allgemeinen und
im speziellen an der FHVR
Niedersachsen, Fakultät Allgemeine
Verwaltung

In diesem Abschnitt wird dargestellt, was augenblicklich und zukünftig mit der
DP verwirklicht werden kann, sofern die Richtlinien für den Digitalprojektorein-
satz befolgt werden.

5.1 Digitalprojektor

Heutzutage werden Digitalprojektoren hauptsächlich mit zwei verschieden Anzei-
geverfahren gebaut. Einerseits gibt es Projektoren mit der älteren LCD-Technik;
zum anderen Projektoren mit DLP-Technik, diese sorgt für höheren Kontrast,
größere Helligkeit und Schärfe.83, 84 Beide Projektorarten sind etwa gleich teuer.

Des weiteren gibt es zwei gängige Auflösungen. Projektoren mit einer XGA-
Auflösung können 1024×768 Bildpunkte darstellen und jene mit der SVGA-Auflösung
800×600 Bildpunkte.85 Da XGA-Projektoren eine höhere Auflösung darstellen
können und somit schärfere und kontrastreichere Bilder erzeugen, sind sie teurer
als die SVGA-Projektoren.

Ein wichtiges Kriterium von Digitalprojektoren ist die Helligkeit der Projek-
tionslampe. Die Lichtleistung der Lampe wird in ANSI-Lumen gemessen. Diese
Einheit gibt an wie viel Licht auf einer bestimmten Leinwandfläche ankommt.86

Um eine vernünftige Präsentation durchführen zu können, sollte der Digitalpro-
jektor eine Leuchtstärke zwischen 1.500 bis 4.000 ANSI-Lumen erzeugen können.
Bei einer Leuchtstärke von unter 1.500 ANSI-Lumen ist ein Abdunkeln des Raum-
es notwendig, da das projizierte Bild aufgrund des natürlichen Lichteinfalls nur
schwer zu erkennen ist.

83Redaktion HCinema: LCD-Projektoren,
http://www.projektoren-datenbank.com/lcd.htm, S. 1 f.

84Redaktion HCinema: DLP-Projektoren,
http://www.projektoren-datenbank.com/dlp.htm, S. 1 und 4

85Redaktion HCinema: Auflösung,
http://www.projektoren-datenbank.com/td.htm, S. 1 f.

86Redaktion HCinema: ANSI-Lumen,
http://www.projektoren-datenbank.com/lexia.htm, S. 1
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5.2 Varianten der Digitalprojektion und technischer
Ausblick

Die DP ist längst nicht ausgereift. Im folgenden werden einige sinnvolle Varianten
und ein technischer Ausblick in die nahe Zukunft der DP vorgestellt.

5.2.1 Varianten

Der Digitalprojektor ist als Wiedergabegerät digitaler Daten entwickelt worden.
Wird der Digitalprojektor mit anderen Medien gekoppelt, so entstehen die ver-
schiedensten Präsentationskonzepte. Anschließend werden die zwei vielverspre-
chendsten dieser möglichen Varianten genauer beschrieben.

5.2.1.1 Interactive Whiteboard

Das erste Interactive Whiteboard (IW) wurde 1991 von der amerikanischen Firma
Smart Technologies Incorporation entwickelt. Diese Firma ist bis dato weltweit
führend in der Technologie und der Weiterentwicklung der IWs; dies ist auch der
Grund, weshalb das IW eher unter dem Namen SmartBoard bekannt ist.87

Ein IW ist eine weiße Tafel, ähnlich wie eine Weißwandtafel, jedoch ist diese
mit einer speziellen berührungsempfindlichen Oberfläche versehen.88

Mittels eines an einen Computer angeschlossenen Digitalprojektors wird eine
Oberfläche auf das IW projiziert (Frontprojektion). Mit Hilfe der Finger oder
eines speziellen Stiftes ist es nun möglich auf der berührungsempfindlichen Ober-
fläche zu schreiben oder wichtige Sachverhalte zu markieren. Mit einer einfachen
Handbewegung ist es möglich eine Taskleiste zu öffnen um über diese den Com-
puter zu bedienen, die Oberflächen zu wechseln oder eine On-Screen-Tastatur zu
öffnen.89

Die Vorteile des IWs gegenüber der reinen Projektion mit einem Digitalprojek-
tor liegen darin, dass so auch Vorträge mit dem Digitalprojektor flexibel gestaltet
werden können. Es ist nicht mehr notwendig, dass ein vorher festgelegter Ablauf
stattfinden muss, da mittels des IWs ein Chart spontan und den Gegebenheiten
entsprechend geändert werden kann. Außerdem registriert ein integrierter digita-
ler Recorder alle Veränderungen und speichert diese in einer gesonderten Datei,
so ist die Ausgangsdatei jederzeit, ohne Änderungen, verfügbar. Das IW kann
auch ohne Digitalprojektor, als digitales Whiteboard, eingesetzt werden. Mittels
einer speziellen Software ist das IW auch für den Einsatz in Videokonferenzen ge-
eignet. Des weiteren kann das IW auch als digitales Copyboard genutzt werden.

87SMART Technologies GmbH: Geschichte,
http://www.smarttech.de/company/aboutus/history.asp, S. 1

88SMART Technologies GmbH: Produktinformation,
http://www2.smarttech.com/st/de-DE/Products/SMART+Boards/default.htm, S. 1

89SMART Technologies GmbH: Tafel,
http://www2.smarttech.com/st/de-DE/Products/SMART+Boards/Front+
Projection/Default.htm, S. 1 f.
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Alles was auf dem IW zu sehen ist (Charts, handschriftliche Veränderungen etc.)
können direkt ausgedruckt oder gespeichert werden.90, 91

Ein Nachteil des IWs ist der hohe Anschaffungspreis von 1.200 Euro – 2.600 Eu-
ro. Auch die feste Installation ist nachteilig, da so für jeden Raum ein eigenes IW
angeschafft werden muss.92

Neben der Frontprojektion gibt es noch zwei weniger gebräuchliche Projekti-
onsmöglichkeiten, sie machen zusammen in etwa 25 % der verkauften Geräte aus.
Einerseits gibt es die Rückprojektion, hierbei ist der Digitalprojektor in das IW
integriert.93 Jedoch ist ein IW mit Rückprojektionstechnik nicht unter 9.000 Eu-
ro zu erhalten.92 Die andere Möglichkeit sind die „Flat-Panel Overlays“. Hierbei
wird eine spezielle berührungsempfindliche Oberfläche an einem Plasmadisplay
oder LCD-Bildschirm befestigt. Nachteilig hierbei ist die geringe Größe. Diese
Methode eignet sich daher nur für kleinste Gruppen oder Videokonferenzen.93

5.2.1.2 Wall Display

Das Wall Display ist eine an der Wand befestigte weiße Tafel, die die Funktionen
verschiedener audiovisueller Geräte und Präsentationsmedien in sich vereint. Au-
genblicklich stellt lediglich die Firma 3M Medien dieser Art her, andere Firmen
wollen jedoch in der nahen Zukunft ähnliche Produkte auf den Markt bringen.

Laut Hersteller vereint das 3M Wall Display die Eigenschaften und Vorteile
von Multimediaprojektoren, Weißwandtafeln, IWs, Leinwänden, Fernsehgeräten
und Lautsprechern.94

Dieses System beinhaltet ein fest installiertes Audiosystem sowie einen fest in-
stallierten Digitalprojektor, viele Ausführungen besitzen zudem einen Camcorder
für Videokonferenzen.

Das 3M Wall Display besitzt die gleichen Eigenschaften und Fähigkeiten wie
das IW, zusätzlich lässt es sich auch wie eine herkömmliche Weißwandtafel mit
Boardfilzmarkern beschriften. Das Wall Display hat außerdem Anschlüsse für TV,
Video, DVD und zusätzliche Audiosysteme.94

Die Preise für dieses System sind allerdings beachtlich, sie liegen je nach Aus-
führung zwischen 8.000 Euro und 13.000 Euro.95 Auch ist es, wie das IW, nicht
transportabel und muss fest an einer Wand installiert werden.

90Hesse,
http://www.e-teaching.org/technik/produkte/smartboardsteckbrief, S. 1 f.

91Mercateo AG,
http://www.mercateo.com/p/118-101092/Copyboard_Colour_HxBxT_
103x147x22cm_Speicher_Wandhalterung_Druckerabstellplatte_USB_Kabel.html,
S. 1

92Hesse,
http://www.e-teaching.org/technik/produkte/smartboardsteckbrief, S. 2

93SMART Technologies GmbH: Produktinformation,
http://www2.smarttech.com/st/de-DE/Products/SMART+Boards/default.htm, S. 1

94AK Media Gesellschaft für Medienproduktion und Kommunikationstechnik mbH,
http://www.akmedia.de/3mwalldisplay.php3, S. 1 f.

95KSI-Systems GmbH,
http://www.ksi-systems.de/Produkte/Walldisplay/Wally.htm, S. 1 f.
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5.2.2 Technischer Ausblick

Die DP ist erst etwa 15 Jahre alt und steckt noch in ihren Kinderschuhen. Es
daher ist davon auszugehen, dass es in den nächsten Jahren viele Innovationen
auf diesem Gebiet geben wird.

Im Augenblick sind die Hersteller von Digitalprojektoren darauf fixiert die Auf-
lösung der Digitalprojektoren und die Leuchtkraft zu erhöhen, um so für Bilder
mit brillanteren und kontrastreicheren Farben zu sorgen.

Zukünftig werden die Entwickler zusätzlich auch andere Wege gehen und kom-
plett neue Beamerkonzepte konzipieren.

5.2.2.1 Miniprojektor

Forscher des Frauenhofer-Instituts für Seliziumtechnologie haben im November
2004 einen Mini-Digitalprojektor vorgestellt. Dieser Prototyp projiziert Grafiken
und Texte in einer Auflösung von 320 x 240 Bildpunkten.

Den Aussagen der Forscher zufolge, werden sie bald einen Mini-Digitalprojektor
in der Größe eines Stückes Würfelzucker herstellen können. Diese sollen dann in
Handys oder Personal Digital Assistants (PDAs) eingebaut werden und so ohne
großen Aufwand und ohne große Vorbereitung überall einsatzfähig sein.96

5.2.2.2 Laserprojektor

Eine Innovation in der Projektorwelt ist der Laserprojektor. Jedoch wird es noch
einige Zeit dauern, ehe die Serienreife erreicht ist. Augenblicklich existieren nur
wenige Projektoren und die Kosten von über einer Millionen Euro sind für den
Allgemeingebrauch zu hoch.

Die Laserprojektion hat den Vorteil, dass durch die hohe Auflösung sehr helle,
klare und originalgetreue Farben erzeugt werden können. Auch kann dieser auf
fast alle Oberflächen projizieren und beliebig weit von der Leinwand entfernt
angebracht werden. Jedoch überwiegen bei dem derzeitigen Entwicklungsstand
dieser Technik noch die Nachteile, wie der hohe Preis, die kurze Lebensdauer und
der horrende Stromverbrauch des Projektors.97

5.2.2.3 3D Projektor

Die Entwicklung der 3D-Projektion ist noch nicht sehr weit fortgeschritten. Zwar
ist es möglich 3D-Effekte zu erzeugen, jedoch ist es zusätzlich notwendig, eine
spezielle Brille zu tragen.

Mit der HTPC-Technologie ist es möglich mittels Digitalprojektoren ein dreidi-
mensionales Bild zu erzeugen. Hierbei wird der 3D-Effekt dadurch erzeugt, dass
schnellere Bewegungen des Bildes in den Vordergrund und langsamere in den
96Ihlenfeld,

http://www.golem.de/0411/34659.html, S. 1
97Redaktion HCinema: Laser-Projektoren,

http://www.projektoren-datenbank.com/laser.htm, S. 1
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Hintergrund projiziert werden. Sobald sich die Bilder nicht mehr bewegen, wird
folglich kein 3D-Effekt mehr erzeugt. Auch sind für diese Methode zwei Digitalpro-
jektoren und eine spezielle Software erforderlich, die Kosten für dieses Equipment
betragen etwa 19.000 Euro.98 Augenblicklich versuchen die Forscher daher einen
Projektor zu entwickeln, der dreidimensionale Bilder darstellen kann.

5.3 Digitalprojektion an der FHVR Niedersachsen,
Fakultät Allgemeine Verwaltung

Dieser Abschnitt behandelt das Thema des derzeitigen und zukünftig möglichen
Digitalprojektoreinsatz an der FAV.

5.3.1 Derzeitiger Einsatz der Digitalprojektion

An der FAV sind augenblicklich 26 hauptamtliche Lehrende sowie ungefähr 6
(ständig wechselnde) Nebenamtler beschäftigt. Die Lehrveranstaltungen der FAV
finden in zwei Gebäuden statt, in dem Hauptgebäude an der Peiner Straße, das
11 Lehrsäle hat und in dem „Postgebäude“ mit 9 Lehrsälen. Jeder dieser Lehrsäle
ist mit einem OHP und einer Tafel ausgestattet; in vielen Lehrsälen befinden sich
zusätzlich Pinnwände und/oder Flipcharts. Jedoch gibt es an der gesamten FAV
lediglich 4 Digitalprojektoren mit dazugehörigen Notebooks.99

Aufgrund der geringen Anzahl von Digitalprojektoren an der FAV müssen sich
die Lehrenden untereinander verständigen, wer und wann einer von ihnen einen
der Digitalprojektoren für seine Lehrveranstaltung nutzen kann. Dieser Umstand
führt dazu, dass nur selten und wenn nur besondere Lehrveranstaltungen mittels
visueller Unterstützung durch einen Digitalprojektor durchgeführt werden.

Augenblicklich werden die Digitalprojektoren an der FAV hauptsächlich für Re-
ferate der Studierenden, Vorträge der Lehrenden oder zur optischen Darstellung
komplizierter Abläufe und Schemata eingesetzt.

Kein Lehrender der FAV hat momentan seine Lehrveranstaltungen so konzi-
piert, dass diese ausschließlich mittels DP visuell unterstützt werden.

Professor Doktor Ihnen hat im Jahr 2003 seine im dritten Semester abgehalte-
nen Lehrveranstaltungen „BGB“ experimentell auf reine digitalprojektionsunter-
stützte Lehrveranstaltungen umgestellt. Schnell wurde deutlich, dass dies keine
optimale Methode war:

• Die visuellen Darstellung glichen einem „Folienfilm“.

• Da die Charts mit den Lösungsskizzen nicht in das Intranet der FAV gestellt
werden durften, waren die Studierenden die ganze Zeit mit dem Abschreiben
der Charts beschäftigt. Sie konnten sich daher nicht auf die Lehrveranstal-
tungsinhalte der Vorlesung konzentrieren.

98Redaktion HCinema: 3D-Projektor,
http://www.projektoren-datenbank.com/3d.htm, S. 1 f.

99siehe Anhang E
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• Es war nicht möglich den Lehrveranstaltungsverlauf den Bedürfnissen der
Studenten entsprechend zu ändern, da der Verlauf durch die vorgefertigten
Charts vorgegeben war.

Die Lehrveranstaltungen wurden daher wieder auf die visuelle Unterstützung
mittels OHP und Tafel umgestellt.

5.3.2 Zukünftige Möglichkeiten des Digitalprojektoreinsatzes

Die digitale Technologie hält in allen Lebensbereichen Einzug. Auch in der aka-
demischen Lehre und somit auch an der FAV wird sie in Zukunft von hoher
Bedeutung sein.

Die DP würde an der FAV einen anderen Stellenwert inne haben, wenn es
ausreichend viele Digitalprojektoren geben würde. Mit großer Sicherheit ist an-
zunehmen, dass die FAV in den nächsten Jahren mit weiteren Digitalprojektoren
ausgestattet wird. Der Idealfall wäre, dass jeder Lehrsaal der FAV mit Notebook
und Digitalprojektor ausgestattet wäre, wie heutzutage selbstverständlicherweise
mit einem OHP und einer Tafel.

Folgende Hypothese wird aufgestellt: Würde der Preis der Neuanschaffungen
unbedeutend sein, so wäre die Ausstattung aller Leersäle mit Notebook, Digital-
projektor und zusätzlichem IW die sinnvollste Lösung. Auf diese Weise würden
die Vorteile der DP mit den flexiblen Gestaltungsmöglichkeiten anderer Präsen-
tationsmedien gekoppelt werden.

Ausgehend von dem derzeitigen Stand der Technik und den Prognosen für die
zukünftige Entwicklung ist davon auszugehen, dass die DP die Overheadprojek-
tion verdrängen und zum wichtigsten Präsentationsmedium in der FAV wird.

Allerdings wäre es von großer Wichtigkeit, dass alle Lehrenden der FAV an
einer Schulung teilnehmen, in der ihnen der richtige Umgang und Einsatz des
Digitalprojektors erläutert wird und in der sie lernen, wie sie die DP didaktisch
sinnvoll in ihre Lehrveranstaltungen einbinden können.

5.4 Richtlinien für den Einsatz von Digitalprojektion

Um eine erfolgreiche und lehrveranstaltungsunterstützende Visualisierung mit-
tels eines Digitalprojektors zu erhalten, sollten die Lehrenden einige wichtige
Richtlinien für das Gesamtkonzept der DP beachten. Im weiteren Verlauf dieses
Abschnittes werden die wichtigsten Kriterien für eine gelungene Digitalprojektor-
visualisierung aufgezählt und genauer erklärt.

5.4.1 Vorbereitung

Bevor ein Lehrender überhaupt beginnen kann eine Digitalprojektorpräsentation
zu planen und zu gestalten, ist eine Auseinandersetzung mit den technischen
Gegebenheiten notwendig.

35



Getestet werden sollte wie das Notebook und der Digitalprojektor funktionie-
ren, wie der Digitalprojektor richtig justiert wird, wie groß der Schriftgrad der bei
der Präsentation verwendeten Schrift sein muss, um im gesamten Lehrsaal gut
lesbar zu sein und ob zur besseren Lesbarkeit der Präsentation eine Abdunklung
des Raumes notwendig ist.100

Ohne eine ausreichende Vorbereitung ist es nicht möglich, eine Präsentation,
die den jeweiligen Gegebenheiten und Anforderungen angepasst ist, zu planen
und zu erstellen.

5.4.2 Planung

Zur Erstellung einer gelungenen Präsentation gehört eine ausgiebige Planung der-
selben.

Genauestens festzusetzen ist, welche Punkte des Lehrvortrages visualisiert wer-
den sollen. Alle in einer Präsentation fixierten Aussagen gewinnen automatisch
an Gewichtung, da die Adressaten diese eher verinnerlichen und umsetzen. Auch
ist bedeutend, welche Zielgruppe mit der Präsentation angesprochen werden soll,
da jede Gruppe individuelle Anforderungen an diese stellt.101

Danach sollte eine Grobgliederung der Präsentation erstellt werden. Diese ist
solange zu verbessern und zu korrigieren bis eine sinnvolle Unterstützung des
Vortrages erreicht ist. Sobald dies erfolgt ist, sollte ein grober handschriftlicher
Entwurf der Präsentation angefertigt werden.102

5.4.3 Erstellung

Beim Erstellen der Präsentation ist es wichtig darauf zu achten, dass diese nicht
die vermittelnden Aufgaben des Lehrgespräches oder des Vortrages übernimmt,
sondern die Lehrveranstaltung sinnvoll und unterstützend ergänzt.

Die jeweiligen Charts der Präsentation sollten höchstens 5 bis 6 verschiede-
ne Informationen beinhalten, da diese sonst zu überladen wirken und so dem
gewünschten unterstützenden Effekt entgegen stehen. Die Informationen sollten
daher kurz und prägnant formuliert sein und ggf. auf mehrere Charts verteilt
werden.103, 104

Durch die gesamte Präsentation sollte eine klare Gliederung erkennbar sein.
Dies kann mittels Strukturhilfen wie Pfeilen, Punkten, Strichen etc. zu Beginn
einer neuen Information umgesetzt werden.105

Der Schriftgrad der in der Präsentation eingesetzten Schrift sollte so gewählt
werden, dass von allen Plätzen des Lehrsaales ein Lesen aller Informationen ohne

100Meier, S. 48
101Breger/Grob, S. 172
102Breger/Grob, S. 159
103Breger/Grob, S. 142 f.
104Meier, S. 51
105Breger/Grob, S. 137
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Anstrengung möglich ist. Ein verbreiteter Irrtum vieler Lehrenden besteht dar-
in, dass sie annehmen, Präsentationen, die nur in Großbuchstaben geschrieben
sind, seien besser zu lesen. Dies ist jedoch falsch, da das Auge an ein Schriftbild
mit Groß- und Kleinbuchstaben gewöhnt ist; bei einer reinen Verwendung von
Großbuchstaben würde daher der Lesefluss eher erschwert werden.106

Um Monotonie im Lehrvortrag und in der dazugehörigen Visualisierung zu
verhindern, sollten neben der üblichen schwarzen Schriftfarbe auf weißem Grund
weitere Farben zum Einsatz kommen, wo dieses sinnvoll erscheint. Diese sollten
jedoch sparsam eingesetzt werden, im Normalfall reichen rot, blau, grün und
schwarz vollkommen aus. Beim Farbeinsatz sollten Farbassoziationen berücksich-
tigt werden, wie z. B. rot der Assoziation „sehr wichtig“ und blau der Assoziation

„wichtig“ entspricht. Farben wie gelb, orange und Pastelltöne sollten wegen zu
geringer Kontraste vermieden werden, da diese nur schwer lesbar sind.106, 107 Au-
ßerdem besteht die Möglichkeit den Hintergrund der Charts farbig zu gestalten.
Dabei ist allerdings auf die Farbkombination zu achten. Eine Kombination von
rot und schwarz ist auf keinen Fall zu wählen, da dies nicht lesbar ist. Die Farben
gelb, orange, hellgrün und hellblau eignen sich sehr gut als Hintergrundfarben;
bei diesen Hintergrundfarben sollte als Schriftfarbe möglichst schwarz gewählt
werden, da so Farbkontraste entstehen, die sehr gut lesbar sind.108

5.4.4 Visualisierung in der Lehrveranstaltung

Die Lehrveranstaltung und die DP müssen miteinander harmonieren. Das setzt
eine genaue Kenntnis der erstellten Charts durch den Lehrenden voraus. Andern-
falls müsste dieser ständig auf den Notebookbildschirm oder die Projektionsflä-
che schauen, um sich zu vergewissern welcher Menüpunkt als nächstes behandelt
wird.109 Dies würde unweigerlich dazu führen, dass der Lehrende den Lernenden
den Rücken zudreht und so der Blickkontakt zwischen ihnen unterbrochen wird.
Alternativ könnte der Lehrende das Notebooks so einstellen, dass auf dem Bild-
schirm sowohl das aktuelle als auch das nächste Chart zu sehen sind. Er könnte
sich so gedanklich schon auf die nächsten Schritte einstellen.

Auch sollte der Lehrende eine „Dauervisualisierung“ mittels DP vermeiden, da
dadurch eine Monotonieschleife im Unterricht entstehen würde.110 Dem ist mit
einem gelegentlichen Medienwechsel entgegen zu wirken. Der Lehrende könnte
z. B. Digitalprojektor und Tafel abwechselnd benutzen; mittels der DP werden
die vorgefertigten Charts dargestellt und Ergänzungen, Fragen oder Anregungen
der Studenten könnte er in einem Tafelbild festhalten.

106Meier, S. 46
107Breger/Grob, S. 135–137
108Breger/Grob, S. 136
109Breger/Grob, S. 181 f.
110Breger/Grob, S. 135
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5.4.5 Zusatzinformation

Es könnte möglich sein, dass der Digitalprojektor oder das Notebook ausfallen,
da diese technischen Geräte sehr anfällig gegenüber Störungen sind. Jeder Leh-
rende, der seine Lehrveranstaltung mit Hilfe der DP visuell unterstützt, muss
mit einem möglichen Ausfall von einem der beiden Geräte rechnen und darauf
vorbereitet sein. Er sollte seine Charts auf Folie kopiert haben, um notfalls die
Lehrveranstaltung mit einer Overheadpräsentation zu visualisieren.111

111Meier, S. 48
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6 Fazit

Die in dieser Arbeit ermittelten Stärken, Schwächen und Eignungsgrade der un-
tersuchten Medien bezüglich bestimmter Lehrformen, lassen es zweckmäßig er-
scheinen, drei Klassen von Medien zu bilden. Zum einen gibt es Medien, die für
den Großteil der betrachteten Lehrformen als alleiniges Medium gut bis sehr gut
geeignet sind, im Folgenden werden diese als autonome Medien bezeichnet. Im
Gegensatz dazu gibt es jedoch auch Medien, die als alleinige Medien ungeeig-
net erscheinen (heteronome Medien). Zwischen diesen beiden Gruppen liegt die
Gruppe der Medien, die als zentrales Medium einer Lehrform geeignet sind, je-
doch unbedingt durch Hinzunahme weiterer Medien unterstützt werden sollten,
im folgenden als Gruppe der unterstützungsbedürftigen Medien bezeichnet.

Die Overheadprojektion stellt eindeutig ein autonomes Medium dar, da na-
hezu alle Merkmale in ausreichendem Maße für die betrachteten Lehrformen
ausgeprägt sind. Unterstützungsbedürftige Medien sind DP, Flipchart und Tafel.
Entscheidende Schwächen sind hierbei die kaum gegebene Möglichkeit der Vor-
bereitung der Präsentation (Tafel, Flipchart), die schlechte Dokumentierbarkeit
der vorgetragenen Inhalte (Tafel), die zu kleine Arbeitsfläche (Flipchart) sowie
die fehlende dynamische Anpassbarkeit des Mediums (DP). Die übrigen in dieser
Arbeit betrachteten Medien sind heteronome Medien. Beispielsweise lassen sich
mit dem Medium Video komplexe Sachverhalte durch Animationen visualisieren;
mit Handouts lassen sich die o. g. Defizite der Tafel kompensieren.

Die DP wird an den untersuchten Einrichtungen von lediglich etwa einem Vier-
tel der dort tätigen Dozenten eingesetzt. Dies lässt sich zum einen mit der noch
nicht umfassenden Verfügbarkeit der benötigten technischen Geräte und zum
anderen mit der hier festgestellten mangelnden Eignung erklären. Letztere Ver-
mutung wird durch die häufig anzutreffende Verwendung des besser geeigneten
OHP in den Lehrveranstaltungen gestützt.

Viele der oben aufgeführten Schwächen der DP lassen sich durch eine sinnvolle
Kombination mit anderen Präsentationsmedien ausgleichen. Die Weiterentwick-
lungen der DP, wie etwa IW und Wall Display, kompensieren diese Schwächen
bereits. In diesem Fall ist DP der Gruppe der autonomen Medien zuzuordnen.
Diese Varianten sind der Overheadprojektion mindestens ebenbürtig, wenn nicht
gar überlegen. So entfällt hier das oft lästige Ausdrucken der Präsentationsfolien,
zudem lassen sich auch kurzfristig Änderungen in die Präsentation einbringen.
Bei der Overheadprojektion ist letzteres lediglich handschriftlich möglich, da die
Präsentationsfolien durch ihre Erstellung fixiert sind.

Bei der gesamten Diskussion über die Eignung von Präsentationsmedien soll-
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te jedoch nicht vernachlässigt werden, dass die Fähigkeiten der Dozenten einen
erheblichen Einfluss auf die Qualität der Lehre haben. Ein „guter“ Dozent mit ei-
nem hier als ungeeignet klassifiziertem Medium ist einem „schlechten“ Dozenten
mit dem „perfekten“ Medium mindestens ebenbürtig. Es ist nicht entscheidend,
welche potentiellen Stärken und Schwächen die eingesetzten Präsentationsmedien
besitzen, sondern wie gut diese genutzt bzw. umgangen werden.
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Anhang A: Anschreiben an FH

Befragung zum Medieneinsatz in der Lehre 

Sehr geehrter Herr Prof. Dr. Mustermann, 

seit August 2002 studiere ich Verwaltungswirtschaft an Ihrer Fachhoch-
schule. Derzeit arbeite ich an meiner Diplomarbeit, in der ich die Möglich-
keiten des Einsatzes von Visualisierungsmedien in Lehrveranstaltungen 
untersuche. 

Als Schwerpunkt betrachte ich dabei Lehrveranstaltungen, die von der 
Fakultät für Allgemeine Verwaltung durchgeführt werden, sowie vergleich-
bare Veranstaltungen an anderen niedersächsischen Hochschulen. 

Um den derzeitigen Umfang und die Gestalt des Medieneinsatzes in die-
sen Lehrveranstaltungen zu ermitteln, führe ich eine Befragung durch. Ich 
bitte Sie daher, den beigefügten Fragebogen auszufüllen und bis zum 
22.11.2004 an Herrn Prof. Dr. Ihnen weiterzuleiten. 

Ich bedanke mich schon jetzt recht herzlich für Ihre Mühe und wünsche 
Ihnen ein erfolgreiches Semester. 

 

Mit freundlichen Grüßen, 

Silke Walzel  Steinfurtriede 21  31275 Lehrte 

Herrn Prof. Dr. Max Mustermann 
Nds. FH für Verwaltung und Rechtspflege 
Hochschule für den öffentlichen Dienst 
Fakultät Allgemeine Verwaltung 
Peiner Straße 57 

31137 Hildesheim 

Silke Walzel 
Steinfurtriede 21 
31275 Lehrte 

Telefon: (0 51 57) 95 45 80 
E-Mail: silke.walzel@web.de 

Hämelerwald, den 31.10.2004 
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Anhang B: Anschreiben Uni

Befragung zum Medieneinsatz in der Lehre 

Sehr geehrte Frau Prof. Dr. Musterfrau, 

seit August 2002 studiere ich Verwaltungswirtschaft an der Fachhochschule 
für Verwaltung und Rechtspflege in Hildesheim. Derzeit arbeite ich an mei-
ner Diplomarbeit, in der ich die Möglichkeiten des Einsatzes von Visualisie-
rungsmedien in Lehrveranstaltungen untersuche. 

Als Schwerpunkt betrachte ich dabei Lehrveranstaltungen, die an obiger 
Fachhochschule von der Fakultät für Allgemeine Verwaltung durchgeführt 
werden, sowie vergleichbare Veranstaltungen an anderen niedersächsischen 
Hochschulen. Dazu gehören unter anderem Lehrveranstaltungen aus den 
Bereichen Öffentliches Recht, Verwaltungsrecht, Europarecht sowie für die 
öffentliche Verwaltung relevante Wirtschaftsfächer. 

Um den derzeitigen Umfang und die Gestalt des Medieneinsatzes in die-
sen Lehrveranstaltungen zu ermitteln, führe ich eine Befragung durch. Da 
Ihr Lehrstuhl den oben genannten Bereichen zuzuordnen ist, bitte ich Sie, 
den beigefügten Fragebogen auszufüllen. Für Ihre Antwort, um die ich Sie 
bis zum 22.11.2004 bitten möchte, ist ein frankierter Rückumschlag beige-
legt. 

Sollten Sie daran Interesse haben, sende ich Ihnen nach der Abgabe mei-
ner Diplomarbeit im März 2005 gerne eine Kopie derselben zu. 

Ich bedanke mich schon jetzt recht herzlich für Ihre Mühe und wünsche 
Ihnen ein erfolgreiches Semester. 

 

Mit freundlichen Grüßen, 

Silke Walzel  Steinfurtriede 21  31275 Lehrte 

Frau Prof. Dr. Melanie Musterfrau 
Universität Musterstadt 

12345 Musterstadt 

Silke Walzel 
Steinfurtriede 21 
31275 Lehrte 

Telefon: (0 51 57) 95 45 80 
E-Mail: silke.walzel@web.de 

Hämelerwald, den 31.10.2004 
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Anhang C: Fragebogen

Name: 
 
Lehrerfahrung (in Jahren): 
 
Lehrgebiete:  Rechtswissenschaften 
  Wirtschaftswissenschaften 
  Sonstige:  
 
Welche Visualisierungsmedien (zum Beispiel Tafelanschrieb oder Overhead-Projektion) setzen Sie in Ihren Lehrveranstaltungen ein? Seit 
wann und in welchem Umfang geschieht dies? 
 
Visualisierungsmedium Art der Lehrveranstaltung1 Seit wann? Häufigkeit der 

Nutzung2 

    
    
    
    
    
    
    
 
Nehmen Sie bitte kurz Stellung zu folgender Aussage: „Für meine Lehrveranstaltungen stellt der Beamer (oder Videoprojektion im 
allgemeinen) ein geeignetes Visualisierungsmedium dar.“ 

                                                 
1 Beispiele: Vorlesung, Seminar, Übung, Gruppenarbeit, Diskussion. 
2 Angabe auf einer Skala von 0 bis 5. (0: nie, 5: immer) 
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Anhang D: E-Mail Prof. Dr. Epping
(aus Gründen des Datenschutzes gekürzt)

Message-ID: <002c01c504ad$eaae9350$eae84b82@epping>

From: "Prof. Dr. Volker Epping"

To: "Silke Walzel" <silke@walzel.info>

References: <41F948BC.1020209@walzel.info>

Subject: Re: Nachfrage

Date: Thu, 27 Jan 2005 21:20:36 +0100

Organization: =?iso-8859-1?Q?Universit=E4t_Hannover?=

MIME-Version: 1.0

Content-Type: text/plain;

charset="iso-8859-1"

Content-Transfer-Encoding: 8bit

Sehr geehrte Frau Walzel,

die Lehrveranstaltung Repetitorium, die sie namentlich an juristischen und

auch an wirtschaftswissenschaftlichen Fakultäten finden, wiederholt

systematisch z.B. ein gesamtes Rechtsgebiet zur unmittelbaren Vorbereitung

auf das Examen. Es handelt sich um eine Kompaktveranstaltung zur

Wiederholung des examensrelevanten Stoffes. Im Jurisitischen Bereich

geschieht dies i.d.R. anhand von exemlarischen Fällen für das jeweilige

Rechtsgebiet, da das Examen fallbezogen ist. Da im Juristischen Staatsexamen

der Stoff jeweils komplett in den einzelnen Prüfungsabschnitten (Klausuren,

Hausarbeit und mündl. Gruppenprüfung) beherrscht werden muß - also auch der

Stoff aus den ersten Semestern - ist eine Wiederholung des gesamten

Lehrstoffs unmittelbar vor dem Examen vor allem zur Auffrischung des Wissens

unerlässlich. Dies macht es auch erklärlich, daß sich neben der Uni private

Repetitorien etabliert haben, die mit unterschiedlicher Philosophie

versuchen, den Stoff den Studenten für das Examen möglichst kompakt

"einzutrichtern".

Mit freundlichen Grüßen

Volker Epping
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Anhang E: E-Mail Anfrage FAV
(gekürzt, zudem Kodierung der E-Mail geändert, um die Lesbarkeit zu erhöhen)

Message-ID: <604ED74043EAD511810200300503FBC73DACCC@fh-mail.fhvr.niedersachsen.de>

From: "Bode, Thorsten" <Thorsten.Bode@FHVR.Niedersachsen.de>

To: "’silke@walzel.info’" <silke@walzel.info>

Subject: AW: Fragen...

Date: Thu, 17 Feb 2005 08:38:43 +0100

MIME-Version: 1.0

Content-Type: text/plain;

charset="iso-8859-1"

Content-Transfer-Encoding: 8bit

Guten Morgen Frau Walzel,

hier die gewünschten Informationen für die Fakultät Allgemeine Verwaltung:

Hörsäle Postgebäude = 9

Hörsäle Peiner Str = 11

Hauptamtliche Dozenten = 26

Nebenamtliche Lehrbeauftragte sind zahlenmäßig schwierig einzugrenzen, im

Grundstudium werden mehr Nebenamtler eingesetzt als im Hauptstudium. Das

Verhältnis von Haupt- zu Nebenamtlern beläuft sich gemessen am Studienjahr

(01.08. bis 31.07.) auf 80:20.

Wir haben 4 Beamer/Notebooks.

Gruß

T. Bode
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Stand vom 28.2.2005

jhs GmbH:
. Pinnwand,

http://www.jhs-discount.de/artikel.php?cat=Pinnw%E4nde,

Stand vom 28.2.2005

KSI-Systems GmbH:
. 3M Wall-Display,

http://www.ksi-systems.de/Produkte/Walldisplay/Wally.htm,

Stand vom 28.2.2005

Langner-Geißler, Traute; Lipp, Ulrich:
. Pinnwand, Flipchart und Tafel, Weinheim/Basel 1994

Meier, Rolf:
. 30 Minuten für effektive Wissensvermittlung, Offenbach 2003
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Mercateo AG:
. Copyboard,

http://www.mercateo.com/p/118-101092/Copyboard_Colour_HxBxT_

103x147x22cm_Speicher_Wandhalterung_Druckerabstellplatte_USB_Kabel.html,

Stand vom 2.3.2005

Metaplan GmbH:
. Metaplan,

http://www.metaplan.de/Literatur.asp,

Stand vom 28.2.2005

Meyer, Hilbert:
. Unterrichtsmethoden, Band 1, Theorieband, 8. Auflage, Berlin 1999

. Unterrichtsmethoden, Band 2, Praxisband, 10. Auflage, Berlin 2003

Meyers Lexikonredaktion:
. Meyers Enzyklopädisches Lexikon, Band 8, Experiment, Mannheim 1977

. Meyers Enzyklopädisches Lexikon, Band 19, Projekt, Mannheim 1977

. Meyers Enzyklopädisches Lexikon, Band 20, Repetitor, Mannheim 1977

. Meyers Enzyklopädisches Lexikon, Band 21, Seminar, Mannheim 1977

. Meyers Enzyklopädisches Lexikon, Band 23, Tafel, Mannheim 1977

. Meyers Enzyklopädisches Lexikon, Band 24, Universität, Mannheim 1977

. Meyers Enzyklopädisches Lexikon, Band 24, Übung, Mannheim 1977

Olthof, Sabine:
. Visualisierung mit Flipchart oder Beamer,

http://www.news-vnr.de/archiv/2004/07/newsletter_2004_07_30.html,

Stand vom 28.2.2005

Redaktion HCinema:
. 3D Projektor,

http://www.projektoren-datenbank.com/3d.htm,

Stand vom 28.2.2005

. ANSI-Lumen,
http://www.projektoren-datenbank.com/lexia.htm,

Stand vom 28.2.2005

. Die Auflösung,
http://www.projektoren-datenbank.com/td.htm,

Stand vom 28.2.2005

. DLP Projektoren,
http://www.projektoren-datenbank.com/dlp.htm,

Stand vom 5.3.2005

. Laser Projektoren,
http://www.projektoren-datenbank.com/laser.htm,

Stand vom 28.2.2005
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Redaktion HCinema (Forts.):
. LCD Projektoren,

http://www.projektoren-datenbank.com/lcd.htm,

Stand vom 5.3.2005

Redaktion Microsoft Encarta Enzyklopädie:
. Dialog, Microsoft Encarta Enzyklopädie 2004, München 2003

Redaktion Wissen Media Verlag:
. Bertelsmann Wörterbuch der deutschen Sprache, Dynamik,

http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00021206.

WD001SD00017384.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer,

Stand vom 28.2.2005

. Bertelsmann Wörterbuch der deutschen Sprache, Erklärung,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00025469.

WD001SD00020906.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer,

Stand vom 28.2.2005

. Bertelsmann Wörterbuch der deutschen Sprache, Experiment,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00026731.

WD001SD00022000.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer,

Stand vom 28.2.2005

. Bertelsmann Wörterbuch der deutschen Sprache, Referat,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00075284.

WD001SD00061604.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer,

Stand vom 28.2.2005

. Bertelsmann Wörterbuch der deutschen Sprache, Diskussion,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00019272.

WD001SD00015761.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer,

Stand vom 28.2.2005

. Bertelsmann Wörterbuch der deutschen Sprache, Workshop,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=WD001GW00104900.

WD001SD00086322.TM01-FullContent&MENUNAME=InfoContainer,

Stand vom 2.3.2005

. Bertelsmann Wörterbuch der deutschen Sprache, Overheadprojektor,
http://www.wissen.de/xt/default.do?OCCURRENCEID=SL0011772272.

SL0011772272.5000065.full&MENUNAME=InfoContainer,

Stand vom 28.2.2005

SMART Technologies GmbH:
. Info über SMART. Die Geschichte von SMART Technologies Inc.

http://www.smarttech.de/company/aboutus/history.asp,

Stand vom 28.2.2005
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. Kann Ihre Tafel das auch,
http://www2.smarttech.com/st/de-DE/Products/SMART+Boards/Front+

Projection/Default.htm,

Stand vom 2.3.2005

SMART Technologies GmbH (Forts.):
. Produktinformation,

http://www2.smarttech.com/st/de-DE/Products/SMART+Boards/default.htm,

Stand vom 28.2.2005

Stowasser, Joseph-Maria:
. Stowasser: Lateinisch-deutsches Schulwörterbuch, München 1998

Utelli, Anna-Barbara:
. Damit einem Hören und Sehen nicht vergehen. Vom Umgang mit Visualisie-

rungsmedien,
http://www.afh.unizh.ch/dienst/veranstalt/mittag/pdf/visualisierungsmedien.pdf,

Stand vom 28.2.2005

Widmann Schulgeräte:
. Kreidetafel,

http://www.widmann.de/,

Stand vom 28.2.2005
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Ich versichere, dass ich die vorliegende Diplomarbeit selbständig und
nur unter Verwendung der angegebenen Hilfsmittel angefertigt und
die den benutzenden Quellen wörtlich und inhaltlich entnommenen
Stellen als solche kenntlich gemacht habe.

Die Arbeit hat in gleicher oder ähnlicher Form noch keiner anderen
Prüfungsbehörde vorgelegen.

Ort, Datum Unterschrift
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